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Berliner Anſchauungsunterricht für alle Wenn die Volksvertretungen ausgeſchaltet ſind

Der klägliche nationale Kuhhandel ſcheitert
Der „traurigſte Parlamentarismus“ iſt beſſer als die „nationale“ Diktatur

Das Frage und Antwortſpiel zwiſchen
dem Büro des Reichspräſidenten und
dem nationalſozialiſtiſchen Hauptquar
tier im Hotel Kaiſerhof, das nunmehr
ſchon ſeit Tagen andauert, iſt auch am
Dienstag noch nicht zu Ende gegangen.
Am Mittwoch wird es fortgeſetzt.
Es ſind zwei Minuten Fußweg zwiſchen dem

Hotel Kaiſerhof und der Reichskanzlei. Man
kann ſich in die Fenſter ſehen. Außerdem gibt es
noch ein Telephon. Aber die Vorverhandlungen
über die Frage, ob Hitler Vorverhandlungen auf
nehmen will, um Feſtſtellungen darüber zu treffen,
ob in der Folge Verhandlungen über eine Re
gierungsbildung unter ſeiner Führung möglich
ſein werden, werden nichtsdeſtoweniger brieflich
vorgenommen. Zwiſchen jedem Schreiben und

twort darauf vergeht etwa ein halber Tag.
t der Briefe wird ſtreng geheim ge

halten, aber es iſt ſicher, daß wirklich keine welt
dewegenden Dinge darin enthalten ſind, ſondern
ganz einfache Fragen, die bei ernſter Beſprechung
zwiſchen Männern, die wirklichen Willen zum
Verhandeln hätten, in Minuten geklärt und be
antwortet ſein könnten.

Es iſt die kläglichſte Form des Kuh-
handels, die ſich gegenwärtig in Berlin
vollzieht und das Staunen der Oeffent
lichkeit über dieſe Verhandkungsmetho
den wird immer größer.
Wie haben beide Teile, Hitler auf der einen,

die Autoritären auf der anderen Seite, gewütet
gegen die Kuhhandelsmethoden des Parlamen-
tarismus, über die Beſprechungen und Verhand
lungen der „elenden Porteibürokratie“. Wie hat
man ſich bemüht, die Methoden parlamentariſcher
Regierungsbildung und Koalitionsverhandlungen
vor dem Volke herabzuſetzen! Das Schauſpiel
das die Schreier von geſtern jetzt ſelbſt bieten
enthüllt mit jedem Tage deutlicher, was ſich hinter
dieſen Propagandareden wie hinter den diktatori

ſchen Methoden verbirgt. Man mag über die
Methoden parlamentariſcher Regierungsbildung in

vergangenen ſchwierigen Jahren denken wie man
will. Sie wurden jedenfalls immer mit ernſt-
hafter Abſicht und mit ſachlicher Ernſt-
haftigkeit geführt trotz aller Quertreibereien, die
dabei vorgekommen ſind, und trotz des Einfluſſes
des Machtkampfes der Parteien.

Dieſe Verhandlungen aber, die wir jetzt
erleben, haben eine verzweifelte Aehn-
lichkeit mit den Methoden, die wir So-
zialdemokraten bei der Kommunziſtiſchen
Partei gewohnt ſind, wenn ſie Einheits
frontmanösver mit der Abſicht der Ent
larvung veranſtaltet.
Trotz der Schwere der Staatskriſe ermangelt

dieſe Methode des geheimen Tuns und der Brief-
wechſel der Ernſthaftigkeit Sie wirkt deshalb
enthüllend auch über die mangelnde Ernſt-
haftigkeit der wirklichen politiſchen Abſicht der
NSDAP.

Der traurigſte Parlamentarismus iſt immer

Henkerin des Ehegatten
Das Schwurgericht D t verurteilte dieEheſtan h ar Nedee Dedcebag die in Bei

fein ihres Söhnchens ihren Ehemann erhängt hat,
wegen Tolſchlags zu acht Jahren Zuchtr Die Sachverſtändigen räumlken ein, daß

die Angeklagie die Tal „in angeſpanntem Affeki-
zuſtand bei verminderter Jurechnungsfähigkeit
begangen habe. Die beiden der Mitwiſſerſchafl
angeklagten Arbeiter wurden freigeſprochen.

noch beſſer als die „nationale“ Diktatur. Wer
wirdes wagen, nach dieſer Koſtprobe
noch das Loblied der Diktatur zu
ſingen Während die gefährlichen Briefe
zwiſchen der Wilhelmſtraße und dem Kaiſerhof
hin und hergehen, ſammeln ſich im Hauptquar-
tier der NSDAP. unkontrollierbare Kräfte.

Es drängen ſich heran die Pj's (Poſten-
jäger) der höheren Grade, die Einzel-
gänger, die in der Diktatur ihre pri-
vaten Jntereſſen und Ziele verfolgen
wollen, Männer mit dunklen wirtſchaft
lichen Plänen und machthungrige
Ariſtokraten. Sie alle beraten mit
Hitler, der große „Führer“ wird zwi-
ſchen ihnen und ihren Jntereſſen hin
und her geſchoben.

Da ſitzt Herr Schacht im Hotel Kaiſer
hof, der es nicht verwinden kann, daß Luther

Die Na onalſozialiſten nehmen Hindenburgs

Hitler bringt nichts fertig
Der Kuhhandel um die Reichs-

kanzlerſchaft Hitlers iſt zwar auch
am Dienstag noch nicht beendet worden,
aber er ſteht dennoch vor dem Ende.
Hitler wird den ihm erteilten fünfzigpro-
zentigen Auftrag nicht annehmen und
dem Reichspräſidenten im Laufe des Mitt-
woch eine entſprechende Verlautbarung
mit einer entſprechenden Begründung zu
gehen laſſen. Das großangelegte
Jntrigenſpiel der Deutſchnatio
nalen wäre damit geglückt.

Die Abſage Hitlers hat ihre Urſache in
der Antwort des Reichspräſidenten auf
die Rückfragen der nationalſozialiſtiſchen
Parteileitung. Jn dieſer Antwort erläu-
tert Hindenburg ſeinen Auftrag an Hitler
dahin, daß er eine parlamentariſche
Mehrheitsregierung bilden ſoll
und keine Präſidialregierung. Hitler,
der grundſätzlichſte Gegner des Par-

und nicht er Reichsbankpräſident iſt. Er hat zwar
keine großen wirtſchaftlichen Pläne, aber er
möchte Finandiktator werden um der Macht
willen, nach der ſein perſönlicher Ehrgeiz drängt.
Da ratſchlagt neben ihm Herr Cuno, deſſen
ſtaatsmänniſche Künſte wir zur Zeit der Ruhr-
beſetzung ſchon einmal erlebt haben. Schacht und
Cuno, ein nettes Geſpann! Dazu kommt der Ex
Herzog von Coburg, der ebenfalls ſeine Meinung
dazu gibt. Neben ihm noch andere Männer
anonymer Einflüſſe, die im Geheimen wirkſam
ſind und ſich untereinander bekämpfen. Jm an-
deren Lager arbeiten die Feudalreaktionäre, die
Barone hinter den Kuliſſen. Sie haben ſolche Me-
thoden oft und genug im Kaiſerreich geübt.

Jm Grunde genommen iſt dieſe Methode
der Staraskunſt, wie ſie jetzt in den ſo
genannten Verhandlungen der Diktatur

von beiden Keiten hervor
tritt, nichts anderes als die Wiederkehr

lamentarismus, wäre zwar auch bereit
geweſen, eine Regierung mit einer par-
lamentariſchen Mehrheit zu bilden. Nur
paßten ihm die Bedingungen nicht, die
unter dem Namen Hindenburgs von an-
deren an dieſe Mehrheitsbildung ge-
knüpft waren und die zweifellos keinen
anderen Zweck hatten, als die Bemühun-
gen um eine parlamentariſche Löſung der
gegenwärtigen Kriſe von vornherein
unter alen Umſtänden zu verhin
dern. Mit Papens und anderer Hilfe
ſollte Hitler entlarvt werden. Das ſchließt
nicht aus, daß der Reichspräſident ſeinen
Auftrag an Hitler perſönlich ernſt ge-
meint hat. Aber die Kräfte, die an dieſem
Auftrag und ſeinen Vegleitumſtänden mit
gewirkt haben, wollten es anders. Jn

dieſer r haben ſichdie Nationalſozialiſten a mDienstagabendentſchloſſen, den

des perſönlichen Regiments ohne Wil
helm.

So ähnlich, mit ähnlichen Jntrigen wurden
früher Miniſter geſtürzt und Miniſter gemacht,
wurde früher über das Recht, die Wohlfahrt und
die Zukunft des Volkes entſchieden. Wo die
parlamentariſche Kontrolle aufhört, wo die
Oeffentlichkeit ausgeſchaltet iſt, wo man ſich ängſt
lich fernhält von den politiſchen Parteien mit
ihren offenliegenden Tendenzen und Perſonen,
da tritt an die Stelle von ernſthaften politiſchen
Verhandlungen die Jntrige, an die Stelle der
Auseinanderſetzung großer organiſierter Volks
kräfted as Treiben der Anonymen.
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Es iſt Anſchauungsunterricht, der dem Volke
jetzt erteilt wird. Anſchauungsunterricht, der die
Unmöglichkeit der Diktatur, die Norwendigkeit
der Demokratie lehrt.

Auftrag nicht an

Hitler erteilten Auftrag nicht
anzunehmen. Eine Kommiſſion ſoll
die ablehnenden Gründe ausarbeiten, die
Hindenburg am Mittwoch übermittelt
werden ſollen, eine andere die Gedanken,
wie ſich die Nationalſozialiſten für die Zu
*unft eine Präſidialregierung vorſtellen.

Der geglückten „Entlarvung“ Hitlers ſoll nach
dem Wunſche Hugenbergs nunmehr die des Zen
trumsführers Kaas folgen. Schon ſeit
Tagen ſpricht die deutſchnationale Preſſe davon,
daß nach einem Scheitern Hitlers der Zentrums
führer Kaas von dem Reichspräſidenten mit einem
Auftrag zur Regierungsbildung bedacht werden
ſoll. Man will das gleiche Exempel ſtatuieren,
man will wie im Falle Hitler auch im Falle Kaas
beweiſen, daß eine parlamentariſche Mehrheits-
bildung heute völlig unmöglich iſt. Wahrſcheinlich
aber wird ſich das Zentrum auf eine derartige
Verhandlung erſt gar nicht einlaſſen

Elf Zeitungen verboten!
Kommiſſar Bracht gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe im Rheinland

Der Oberpräſident der Rheinprovinz, der
frühere Fentrumsminiſter für die beſetzten Ge
biele, Herr Fuchs, hat ſich bewogen gefühlt,
am Dienstag bis auf das ſozialdemokratiſche
Organ in Aachen ſämtliche im Rheinland
erſcheinenden ſozialdemokratiſchen
Zeitungen zu ver bieten Von dem Ber
bot, das fünf Tage dauert, werden elf Feitungen
betroffen. Wie es heißt, iſt dieſe Unkerdrückungs-
maßnahme auf ein perſönliches Erſuchen
des Herrn Bracht zurückzuführen.

Das Verbot wird mit einem Artikel begründet,

dert war. In
ſelbſt der Jubilar und Dichter keine ſolche Ro
mödie hä

Severing-Hirtſiefer und dem preußiſchen Skaaks-
kommiſſar geliefert worden ſei.

Es wurde geſchilderk, daß es nach dem Spruch
von Leipzig das Recht der verfaſſungsmäßigen
Regierung Braun gewefen wäre, die Medaille zu
verleihen, wie aber der Stkaatskommiſſar die
Medaille eingeſchloſſen hakte und nicht herausgab.
Am Abend ſei ſie dann von Herrn Bracht äber-
reicht worden. Im Anſchluß an dieſe Schilderung
erinnerte der Arkikel an die Zuſtände im Rund
funk. an den Zwickel- und Badeerlaß
des Herrn Bracht, an die Zenſur und Feikungs-
verbote, an die Renkenkürzungen, die einen ſo
ſchroffen Gegenſatz bilden würden zu dem
Schaffen, den kulturellen und politiſchen Anſichten
des Dichters der Weber, daß eigentlich der
preußiſche Staatskommiſſar der Regierung Braun
hätle dankbar ſein ſollen, wenn ſie ihn der Pflicht
einer HauptmannChrung enkheben wollte.

Darum das Verbot von elf ſozialdemokrati-
ſchen Feitungen, die während der Rheinland-
beſethzung krotz aller Schikanen bis zum letzten
ihre Pflicht geian und das Beſahungs-
regime noch zu einer Feit in der ſchärfſten Weiſe
angeprangert haben, als der übergroße Teil der
bürgerlichen Preſſe es bereits vorzog, das Ge
ſchäft über das Deutſchtum zuſtellen.
Kein anderer als der Duisburger Oberbürger-
meiſter Dr. Jarres hat das vor Jahren vor aller
Oeffenklichkeit feſtgeſtellt. Der Dank dafür ift der
ſozialdemokratiſchen Preſſe jetzt durch die Papen-
Barone und Zwickelanhänger erteilt worden.

RunöfunkScholz amtsenthoben
Der Reichsminiſter des Innern hak am Mit

woch den Rundf akkommiſſar scholz
ſeines Amtes enthoben. Scholz kehrt in das
Nnichsinnenminiſterium Zurück,



Der Preußenkonſlikt im Hauptausſchuß
Neue ſcharfe Kritik an den Reichskommiſſaren Nochmals das Leipziger Urteil

Im Hauplkausſchuß des Preußi-
ſchen Landkags, der am Dienstag zu
ſammenkrat, um den Bericht des zur be
rakung von

tgegenzunehm

auch zu einer Debatte äber den
Preußenkonflikt. Zur Beratung der
Ankräge war es im Unkerausſchuß nicht ge
S Pleerie die Regierung nicht vertrelen war.
m war für die Regierung Braun

Miniſterialdirektor Dr. Brecht erſchienen.
Außerdem nahmen Sachbearbeiter aus den ein
zelnen Miniſterien an der Sitzung keil.

Der Vorſitzende des Ausſchuſſes Abg. Hinkler
(Ratſoz.) wies auf die vom Unterausſchuß gefaßte
Entſchließung hin, in der das Erſcheinen von Mi-
niſtern oder bevollmächtigten Vertretern verlangt
wurde. Miniſterpräſident Braun habe auf An-
frage ſeine Bereitwilligkeit erklärt, nach Erledi-
gung der Amtszimmerfrage vor dem Landtag und
ſeinen Ausſchüſſen zu erſcheinen.

Miniſterialdirektor Dr. Brecht äußerte ſich
über den gegenwärtigen Stand des Konfliktes
zwiſchen der Braun Regierung und dem Reich.
Die Regierung verlange, daß reſtlos die

Konſequen z aus der Entſcheidung des Leip
ziger Urteils ge zogen werde. Es handele ſich
aber dabei nicht nur um Fragen der Würde,
ſondern auch der Praxis. Dieſem Erfordernis
entſpreche die neue Verordnung des Reichspräſi
denten nicht. Die Regierung Braun bedürfe zur
Erfüllung ihrer Aufgaben auch des Verwaltungs-
apparates, der ihr aber noch vorenthalten werde.

Abg. Diel (Z.) erklärte, daß die Aufgaben des
Landtages nur durch verſtändnisvolles Zuſammen-
arbeiten mit der Exekutive erfüllt werden könnten.
Die Vorausſetzung für eine derartige Zuſammen
arbeit liege aber gegenwärtig nicht vor. Die
Deutſchnationalen hätten ſchuld, daß Preußen ein
rechtloſes Land geworden ſei. Die vorliegenden
Anträge des Zentrums könnten nur in einem
Unterausſchuß vorberaten werden. Abg. Borck
(Dnat.) trat den Angriffen des Vorredners auf
die Deutſchnationalen entgegen.

Abg. Dr. Hamburger (Soz.) vertrat die
Anſicht, daß die Reichsregierung nach dem Leip-
ziger Urteil dem Reichspräſidenten die Aufhebung
ſeiner Verordnung vom 20. Juli und den Erlaß
einer neuen Verordnung hätte empfehlen ſollen,
die dem Urteil entſprach. Die neue Verordnung
vom 18. November verſtoße gegen das Leip-
ziger Urteil. Abg Diel (Z.) trat den Aus-

führungen des Abg. BVorck (Dnat.) entgegen und
bat rialdirektor Brecht, ſich auch noch über
eine etwaige neue Klage beim Staatsgerichtshof
zu äußern.

Miniſterialdirektor Brecht erwiderte, es ſei
ſchwer, im gegenwärtigen Augenblick zu der Frage
einer neuen Klage Stellung zu nehmen, weil dies
von der Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe
in der nächſten Zeit abhänge. Das Staatsminiſte
rium ſtehe jedenfalls auf dem Standpunkt, daß es
ſeine Rechte nach jeder Richtung hin zu verfechten

verpflichtet ſei. Die Aufrechterhaltung
der Verordnung vom 20. Juli ſei un
erträglich. Er halte im übrigen eine neue
Klage beim Staatsgerichtshof für abſolut aus-
ſichtsreich.

Abg. Jürgenſen (Soz.) griff die National-
ſozialiſten an, die ſich ſcheuten, zu den jetzigen
Zuſtänden Stellung zu nehmen. Abg. Hinkler
(Natſoz.) betonte demgegenüber, daß die National-
ſozialiſten ſelbſtverſtändlich mit den jetzigen
Zuſtänden nicht einverſtanden ſeien.

Nach kurzer Geſchäftsordnungsausſprache wur
den die auf der Tagesordnung ſtehenden Anträge
zur Verwaltungsreform und über Sparmaß-
nahmen nochmals an den Unterausſchuß ver
wieſen.

Wagemanns Pläne
Krach um ſein Inflationsprojekt

„Reichebankpräſident für Hitler-Kabinett“

Am Dienstag fand auf Einladung der Reichs
regierung eine Beſprechung der Währungs-
projekte ſtatt, die der Leiter des Reichs
ſtatiſtiſchen Amis und des Konjunkturforſchungs
inſtituts Profeſſor Dr. Wagem nun vor
längerer Feit aufgeſtellt und in verſchiedenen

gen zu begründen verſucht hat. Die
B. A. echung endete mit einem großen Krach.
Wagemarm fühlt ſich anſcheinend als kleiner
Luther und erklärte, hier ſtehe er und er könne
nicht anders. Die übrigen Teilnehmer an der
Sitzung, durchweg Vertreter der Jnduſtrie, der
Banken und des Handels, legien dagegen der
Regierung nahe, dafür Sorge zu kragen, daß
ſich die Oeffentlichkeit weniger als bisher mit
Wagemannſchen Währungsprojekten zu beſchäfti
gen haben wird.

e

r 9dwohl wir manches, was in den Wagemann-
ſchen Plänen enthalten iſt, zum Beiſpiel die
Forderung nach einer ſtärkeren Beaufſichtigung
der ganzen Kreditwirtſchaft, gutheißen können,
müſſen wir ſeine Währungsprojekte, als Ganzes
genommen, ablehnen. Gerade in ſeiner
neuerdings erſchienenen Broſchüre nähert ſich
Wagemann ſtark inflationiſtiſchen Ge-
dankengängen, verſucht, dieſe wiſſenſchaft
lich zu unterbauen und übt ſehr einſeitige Kritik
an dem gegenwärtigen Währungsſyſtem. Vielfach
iſt durch die Wagemannſchen Projekte, bis weit
in die Jnduſtrie hinein, die Jlluſion entſtanden,
man brauche nur einige Milliarden Wagemann-
Noten zu drucken, und alles ſei in Butter.

Wie ſtark derartige Verirrungen wirken, be
weiſt die in letzter Zeit in Razikreiſen öfter
geäußerte Auffaſſung, Wagemann ſei der
richtice Mann, vm in einem Hitkler-
Kabinett Reichsbankpräſident zu
werden. Wie weit das die Sehnſucht des Herrn
Wagemann iſt, wiſſen wir nicht.

Wenn nun der Jnduſtrie- und Handelstag, die
Vertretung des Bankiergewerbes, der Großhandel
und andere mehr unter Führung des Reichs-
verbandes der deutſchen Jnduſtrie gegen Wage-
mann als Propagandiſt ſeiner Projekte der
Reichsregierung eine Eingabe in dem Sinne
übermittelt haben, Wagemann doch etwas zu
zügeln, dann haben ſicherlich auch Bedenken gegen
die Wagemannſche Forderung nach Staatskon-
trolle für die private Wirtſchaft mitgeſprochen.
Das wird auch keineswegs von den Urhebern der
Eingabe beſtritten. Die Regierung machte darauf
den Verſuch, ein Kompromiß zwiſchen den
Wirtſchaftsverbänden und Profeſſor Wagemann
zu ſchaffen. Dieſer Verſuch iſt in der Dienstag
ſitzung mißglückt und hat wohl nach Lage der
Dinge in Zukunft kaum Ausſicht auf Erfolg.

Verſchlechteter Arbeitsmarkt
Die Jahreszeit wirkt ſich aus

Auf dem Arbeitsmarkt iſt eine neue
Verſchlechkerung eingetreten. Sie iſt zwar
in erſter Linie durch die Jahreszeit bedingi; trotz
dem ſtellt ſie gegenüber den letzten amtllichen
Fiffern einen Rückſchlag dar, der zu denken gibt.
Der neue Bericht der Reichs anſtalt für
die Zeit vom 1. bis 15. November beſagt:

Am 15. November waren bei den Arbeits
ämiern rund 5265000 Arbeitsloſe ge-
meldel. Die jahreszeitliche Verſchlechterung, die
bisher im Gegenſah zu den Vorjahren noch aufge
halten werden konnie, iſt nun
gekommen. Wenn die Jahl der Arbeitsloſen in

230 000 geftiegen war. ſo kamen darin u. a. auch
die ſtarken Tendenzen konjunkturellen Rückgangs
von einem Jahr und der hohe Ankeil an Arbeits
losmeldungen aus den Saiſonberufen vor zwei
Jahren zum Aucdruck. Die diesjährige Steige-
rung um rund 156 000 läßt den Schluß zu,
daß im weſentlichen jahreszeitliche Urſachen wirk
ſam geweſen ſind.

Jn der Arbeitsloſenverſicherung
werden zur Zeit noch nicht einmal
15 Prozent der Beitragseinnahmen
für verſicherungs mäßige Ausgaben
verwendet. Wir fragen daher von neuem,
warum noch immer nicht die Dauer
der Unterſtützung in der BVerſiche-
rung verlängert wird. Wozu zahlen denn

eigenklich die Arbeitnehmer noch Beiträge zur Ar
beitsloſenverſicherung?

Ebenſo merkwürdig berührt das Schweigen der
Reichs anſtalt gegenüber der Debatte äber
die Frage der unſichtbaren Arbeits
loſen. Das Jnſtitut für Konjunkturforſchung be
haupiet, daß 2 Millionen ſolcher unſichtbaren Ar
beitsloſen exiſtieren. Das Reichsarbeitsminiſterium
beſtreiket das. Nach unſerem Dafürhalten geht
es nicht an, daß ſich ausgerechnet die erſte ſach
verſtändige Stelle an der Klärung dieſer Streit
frage nicht beteiligt. Man darf wohl erwarten,
daß die Reichsanſtalt endlich einmal mit konkreten
Ziffern eiwas zur Klärung einer die Oeffenklich
keit gewiß ſehr lebhaft inkereſſierenden Frage
unkernimmk.

Gerüchte um Exkönig Ferdinand
Er will nach Bulgarien zurückkehren Sozialiſtiſcher Proteſt

S ofiag, 22. November.
Die in den letzten Wochen aufgelauchten Ge

rüchte, daß der Exkönig Ferdingand, der
zur Zeit in Koburg lebt, ſeine Rückkehr nach
Bulgarien betreibe, wo er als „Privatmann“
ſeinen Lebensabend in der Nähe ſeines Sohnes
Boris, des derzeiligen Königs von Bulgarien, ver
bringen wolle, behaupten ſich immer hartnäckiger.
Die Ankunft des langjährigen Adjutanten Ferdi-
nands, General Gantſcheff, in Sofig hat dieſen
Gerüchten neue Nahrung gegeben, zumal bekannt
geworden iſt, daß Gantſcheff bei der ftlärkften
Regierungspartei, der Bauernpartei, ein willigeres
Ohr für die Pläne ſeines Auftraggebers gefunden
hat. Es bleibt abzuwarken, ob dieſer Schachzug
von Erfolg fein wird. Es wäre faſt ein Witz der
Weltgeſchichte, wenn die Bauernyartei, die Ferdi-
nand nach dem Zuſammenbruch von 1918 zur
Abdankung zwang und des Landes verwies, ihm

jetzt die Rückkehr wieder ermöglichen würde.
Die Erklärung des Miniſterpräſidenten Muſcha-
noff, daß ſich die Regierung zur Zeit mit größeren
Sorgen als der Frage der Rückkehr des ehemaligen
Königs zu befaſſen habe, iſt mit Mißtrauen auf
genommen worden. Im „Narod“ wendet ſich der
Vorſitzende der ſozialiſtiſchen Sobranjefraktion,
Paſtuchoff, in ſcharfen Worlken gegen eine Rück
kehr Ferdinands. Es iſt gewiß kein Zufall, ſchreibt
Paſtuchoff, daß in Verbindung mit den mon
archiſtiſchen Strömungen und Treibereien in
Mitteleuropa auch Ferdinand ſeine Zeit für ge
kommen hält, ſich dem bulgariſchen Volke als un
geladener Gaſt aufzudrängen. Aber Ferdinand
exiſtiert für das bulgariſche Volk nicht mehr. Es
will ihn niemals wieder in ſeiner Mitte haben.
Paſtuchoff fordert den Miniſterpräſidenten ſchließ
lich auf, eine klare Haltung einzunehmen, die er
Volk und Skaat ſchulde.

NaziSchlachtſteuer in Schwerin
Acht Millionen Staatsdefizit nach wenigen Monaten Hitler Regierung

Schwerin, 22. Rovember.
Die nalionalſozialiſtiſche Regierung hat am

Dienstag den Entwurf einer schlacht-
ſteuer im Hauptausſchuß des Landiages vor
legen laſſen.

Aus der Begründung des Entwurfs erfuhr
man, daß es die nationalſozialiſtiſche Regierung
in Mecklenburg- Schwerin in der verhältnismäßig
kurzen Zeit ihrer Exiſtenz zu dem anſehn-
lichen Defizit von rund acht Mil-
lionen Mark gebracht hat. Wie das kleine
Land dieſes Defizit decken ſoll, wird Geheimnis
des nationalſozialiſtiſchen Miniſterpräſidenten blei
ben, der ein Schwager des Berliner Naziführers
Goebbels iſt.

Durch die Schlachtſteuer, die äußerſt ſcharf
ausfällt, will man 3 Millionen Mark herein
bringen. Für die Deckung der reſtlichen 5 Mil
lionen Mark machte Miniſterialdirektor Schwar
Andeukungen nach der Richtung einer Kürzung
der Ausgaben, und zwar denkt man, nach den
Mitteilungen Schwars, an eine Gehalis-
kürzung ab 1. Januar 1933.
Die Schlachtſteuer ſelbſt wird, nach dem Muſter

der Nationalſozialiſten in Braunſchweig, durch
Notverordnung durchgeführt werden. Ver
treter der Landwirtſchaft, des Handels, der
Metzger und der Verbraucher hat man beim Zu
ſtandekommen des Schlachtſteuerentwurfes nicht
gefragt. Die nationalſozialiſtiſche Fraktion in
Mecklenburg- Schwerin beſchränkte ſich auf die
idiotiſche Ausrede, kein Menſch würde durch die
Schlachtſteuer belaſtet.

denn wer

Ueber die Wirkungen der Schlachtſteuer teilt
der Konſumverein Vorwärts- Dres
den in ſeinem Geſchäftsjahr 1931/32 mit, daß
die Belaſtung aus der Schlacht- und Fleiſch
ausgleichsſteuer allein für den Konſumenten, pro
Pfund Fleiſch und Wurſtwaren 3 bis 9 Pf.
ausmacht und daß dieſe Steuern der größte wirt-
ſchaftliche Unſinn ſind. Aber der Unſinn iſt nicht
groß genug, daß die Nazis ihn aufgreifen und
ihren Wählern zumuten.

Nazifrieden mit Bürgerlichen
Jm Bagyeriſchen Landtag

Eigener Bericht
München, 22. November.

Die im Juni für 20 Sitzungstage aus dem
Bayeriſchen Landtag ausgeſchloſſene Nazi-
fraktion iſt am Dienstag bei der Wieder
eröffnung des Landtags amneſtiert worden.
Für den Begnadigungsantrag des Präſidenten
ſtimmten ſämtliche bürgerliche Parteien, während
die Sozialdemokraten ihn ablehnten und ver
langten, daß zunächſt der Staatsgerichtshof über
die von den Nationalſozialiſten eingereichte Klage
entſcheiden müſſe. Vor ihrer Zulaſſung hatten die
Hakenkreuzler der Bayeriſchen Volkspartei zuge
ſagt, daß ſie bis auf weiteres nicht mehr in
Parteiuniform im Landtag erſcheinen und außer
dem ihre Klage beim Staatsgerichtshof zurück
ziehen würden.

e rn

„Blaubart“ von Linz
Ein ſiebenfacher Frauenmörder vor Gericht

Eigener Bericht
Lig z 22. Rovember.

Vor dem Schwurgericht Li r z Mutlich die mehrere e Je lege den r r von Ober
x

wird
Frauenmorde ver

gemacht. Der Staaksanwalt iſt der
gründeten Meinung, daß es ſich in allen
um Raubmorde handelt. Leitgöb macht
daß er die Morde unker dem übermächtkigen 5

der Sigaaksanwaltſchaft.

Das Vorleben des Täters
Franz Leitgöb wurde im Jahre 1879 in Ans-

felden (Oberöſterreich) als Kind eines Tiſchler
meiſters geboren. Als er noch zur Schule ging,
verlor er die Mutter. Mit 13 Jahren kam er zu
einem Fleiſchermeiſter in die Lehre. Während
ſeiner militäriſchen Dienſtzeit in Trient wurde er
fünfmal wegen Diebſtahls und einmal n
Deſertion beſtraft. 1910 heiratete er die 18jäl
Tochter eines Eiſenbahners. Sie ließ ſich nach
vierjähriger Ehe von ihrem noch häufig wegen
verſchiedener Verbrechen beſtraften Manne ſcheiden.
Die zwei Söhne im Alter von 20 und 22 Jahren
und die jetzt 19 Jahre alte Tochter, die der Ehe
entſtammen, äußern den Wunſch, ihren Namen
ändern zu dürfen.

Eine ſchwarze Seidenbinde
Ende Februar dieſes Jahres wurde die 58jährige

Frau Aloiſia Jank, Ehegattin eines Architekten,
in ihrer Villa in Linz erdroſſelt aufgefunden. Aus
der Wohnung fehlten Schmuckſachen und 140
Schilling. Es begann eine fieberhafte
Suche nach dem Täter. Nachbarn gaben
an, daß zur Zeit des Verbrechens ein Hauſierer,
der eine ſchwarze Seidenbinde im Geſicht trug, ge
ſehen worden ſei. Ein Gaſtwirt konnte berichten,
daß bei ihm ein Hauſierer, der eine derartige
Binde trug, übernachtet hätte. Er habe ſich als
Franz Leitgöb ins Meldebuch eingetragen

Zwei Tage ſpäter wurde Franz Leitgöb in
Neuhofen verhaftet. Er wies mit Entrüſtung
die Tat von ſich. Kreuzverhöre machten ihn nicht
mürbe. Aber eine Fülle von Beweismaterial
zeugte gegen ihn. Nicht zuletzt ein Blutfleck in
ſeinem Hemd, eine Kratzſpur an ſeinen Händen.
So fand ſich Leitgöb ſchließlich zum Geſtändnis
bereit. Er ſchilderte die Tat in aller Ausführhjch.
keit. Es ſchien, als ob ihn die Erzählung de
freite. Denn jenem Bericht ſchloß ſich eine ganze
Serie weiterer Geſtändniſſe an: ein Blut
ſtrom des Grauens.

Der „Selbſtmord“ der Witwe Lederer
Stets fielen dem Verbrecher Frauen zum

Opfer. Die erſte war die 47jährige Privatbeamtin
Marie Lederer, die am 24. März 1912 in ihrem
Bette ſitzend tot aufgefunden wurde Nie-
mand kam bei der Täterſuche auf Leitgöb. Erſt
nahm die Polizei Selbſtmord an, dann, nachdem
Fehlen von Gold feſtgeſtellt worden war, zwar
Raubmord, verhaftete aber zwei Arbeiter, die
nach langem umſtändlichen Verfahren wieder
freigelaſſen werden mußten. Jetzt hat Leitgöb
geſtanden: Marie Lederer, die 14 Jahre jünger
war als er, ſei ſeine Geliebte geweſen in der
Umarmung habe er ſie im Sexualrauſch erwürgt.

Das brennende Bett
Mitte Oktober 1916 wurde eines Nachts in

Urfahr die Feuerwehr alarmiert. Jm Hauſe der
Eiſenbahnerehefrau Danner war ein Zimmerbrand
zu löſchen. Frau Danner lag halbverkohlt im
Bett. Die Polizei nahm an, daß die Tote beim
Zigarettenrauchen ein Opfer ihrer Unachtſamkeit
geworden ſei. Jn Wirklichkeit hat Leitgöb nach
ſeinem diesjährigen Geſtändnis Frau Danner
„im Sinnenrauſch erwürgt“. Sie war ſeine Ge
liebte während ihr Ehegatte als Landſturm
mann im Felde ſtand. Leitgöb will in der Ver-
wirrung nach dem Erwachen aus dem Mord-
rauſch die Petroleumlampe umgeſtürzt haben;
die Wohnung hätte Feuer gefangen; er ſei ge
flüchtet. Aber er vergaß auch hier nicht die
Mitnahme von Schmuck und Geld.

Das Verhältnis mit der Großmutter
Jm Auguſt 1920 hat Leitgöb ſeine 80jährige

Großmutter mit einem Hoſenträger erdrofſſelt und
beraubt. Der Raubmord wurde ſofort von der
Behörde erkannt, aber nicht der Täter; in den
Verdacht geriet ein unſchuldiges Bauernehepaar.
Liegt auch etwa hier ein Sexualverbrechen vor?
Leitgöb behauptet in zyniſchlächerlicher Weiſe:
„Ja. Jch hatte mit meiner Großmutter von
früheſter Kindheit an ein Liebesverhältnis. Auch
als Greiſin hat ſie mich zu verführen verfucht.
Da kam es eben über mich

Die zähe Bäuerin

M

r

c T

2

2

829



Mittwoch, den 23. November
Aue

Nr. 275

Die Schupo der Reichsbahn Die Lehren des Berliner Verkehrsſtreiks
Die mann gfachen Formen des Bahnſchutzes Weshalb ver
wendet man keine freigewerkſchaftlich organtſterten Eiſenbahner?

Ueber den Sicherheitsdienſt der
Reichsbahn erhalten wir von der Preſſeſtelle
der Reichsbahndirektion Halle folgende inter
eſſänten Ausführungen

Daß die kriminelle Welle gegenwärtig wieder
in einem kräftigen Anſtieg begriffen iſt, darf nicht
wundernehmen. Arbeitsloſigkeit, ſchlimme
Entbehrungen und ſteigende Not haben
in das Geſicht des Alltags tiefe Furchen gegraben
und Kreiſe auf die ſchiefe Ebene gebracht, die
unter normalen Wirtſchaftsbedingungen nicht ein
mal mit dem Gedanken an eine ſolche Möglichkeit
geſpielt hätten. Polizei und gemeinnützige Or
ganifationen müſſen dem Rechnung tragen. Be
ſonders vielſeitig und umfangreich iſt die Aufgabe,
die die Schutzeinrichtung der Reichsbahn, der
Sicherheitsdienſt, zu löſen hat, da es hier ein
ungeheures Gebiet zu betreuen gilt.

Tag und Nacht rollen über Schienenwege von
54 000 Kilometer Geſamtlänge Züge,

die nicht nur Menſchen mit ihrer Habe, ſondern
auch Güter im Werte von ungezählten Millionen
befördern. Weit verſtreut liegen auch Bahnhöfe,
Schuppen, Speicher und Abſtellgleiſe mit Bar-
beſtänden und Gütern von weiteren Millionen.
Was will es bei dieſer großen räumlichen Ver
teilung aller Objekte daher beſagen, wenn hier
und da gemeldet werden muß, daß ein Lagec-
ſchuppen oder ein Güterwagen beraubt wurde?
Dieſe Fälle ſtehen in gar keinem Verhältnis zu
jenen ungezählten, in denen der bewegliche und
äußerſt zuverläſſige Sicherheitsdienſt der Reichs-
bahn geplante oder in Ausführung begriffene
Verbrechen verhinderte oder abwehrte. i der
Reichsbahn unterſcheidet man drei Arten von
Sicherheitsdienſt: Fahndungs-, Streif- und Bahn-
ſchutzdienſt. Der Kern der ganzen Organiſation
iſt der

Streifdienſt,
fönttomit Piſtalen ausgerüſtet iſt. Teils übt er
ine Tätigkeit in Eiſenbahndienſtkleidung mit derArmbinde „Eiſenbahnpolizei“ aus, teils Zeobachtet

er in d beſonders auf den großen Bahnhöfen,
die ordnungsmäßige Abwicklung des Verkehrs.
Motorräder ſowie Autos ſtehen ihm zur Ver-
fügung. Seine Hauptaufgabe liegt in der Ver-
hütung und Abwehr von Anſchlägen auf das
Leben und Eigentum von Reiſenden, auf die rol-
lenden Güter ſowie alle übrigen, der Reichsbahn
eigenen oder ihr anvertrauten Werte. Die Kopf
z des Streifdienſtes beträgt rund 2000 mit
679 Polizeihunden. Alle Angehörigen ſind junge,
beſonders ausgeſuchte Leute, die aus dem Eiſen-
bahndienſt hervorgegangen ſind. Tag und Nacht
beſtreifen ſie dauernd das Reichsbahngelände und
die Schienenwege, um Bahnfrevel zu verhüten.

Zu den Aufgakenkreiſen gehört der Schutz von
Bahnanlagen, Gebäuden, Fahrzeugen, Gütern,
abgeſtellten Ladungen und Zügen. Weiter die
Begleitung von Zügen, die Beaufſichtigung von
Abfertigungsräumen, Bahnhofswirtſchaften (Ta-
ſchendiebe!), von Ladehöfen, Bahnſteigen und
Kaſſenräumen neben einer Reihe von anderen
Obliegenheiten, von denen nur die erſte Hilfe-
leiſtung bei Unglücksfällen genannt werden ſoll.
Ueberall dort, wo beſonders hohe Werte zu ſchützen
ſind, verwendet die Reichsbahn noch örtliche
Wächter.

Während der Streifdienſt alſo gewiſſermaßen
Schutzpolizeidienſte für die Reichsbahn verrichtet,
iſt die Arbeit des

Reichsbahn-Fahndungsdienſtes
etwa mit der ſtaatlichen Kriminalpolizei vergleich-
bar. Seine Tätigkeit erſtreckt ſich indes örtlich
nur auf bahneigenes Gebiet und ſachlich auf der

Eiſ eigentümliche Delikte wie Eiſenbahn
diebſtähle, Fälſchungen von Fahrkarten, Fracht-
briefen und ſonſtigen Eiſenbahnurkunden. Aber
auch für alle anderen Fälle iſt die Hegmw
arbeit mit der Kriminalpolizei geſichert. Alle
Beamxen des ReichsbahnFahndungsdienſtes, deren
Zahl rund 100 beträgt, ſind zweckmäßig vorgebildet
und kriminaliſtiſch geſchult. Sie ſind zugleich
Hilfsbeamte der Staatsanwaltſchaft.

Einen hauptamtlichen „Bahnſchutz“
ibt es nicht. Für den Fall eines Notſtandes
gaben ſ verantwortungsbewußte Eiſenbahner

ohne Rückſicht auf Parteizugehörigkeit und
gruppe durch Unterſchrift verpflichtet, „in h
rung der Verfaſſung“ die Eiſenbahn, ihren Betrieb
und ihre Anlagen, ſowie die ihr anvertrauten
Güter und Menſchen n jeden Angriff undEingriff zu ſüßen Phun und politiſche Be
tätigung im Bahnſchutz iſt unbedingt verboten.
Der Bahnſchutz iſt anläßlich der mitteldeut
ſchen Unruhen im Jahre 1921, die der
Reichsbahn ſchwere Schäden zufügten, ins Lebengerufen worden. Er kann nur in Fällen drin
endſter Gefahr von dem Generaldirektor der

utſchen Reichsbahn Geſellſchaft im Einverneh-
men mit dem Reichsinnenminiſter, dem Reichs-
verkehrsminiſter und den zuſtändigen Länderſtellen

ehe r Die e in Den 4utzes verſehen ihren regelmäßigen Die B.Uſs ahrblerſtleiter, Sdaffner Bahnunnterhat-

tungsarbeiter und werden nur zu den notwendigen
Uebungen in beſchränktem Umfang herangezogen.
Der Bahnſchutz bildet alſo nur eine Notreſerve
für außerordentliche Fälle.
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Die Ausführungen der Reichsbahndirektion
über die Zuſammenſetzung des Bahn-
ſich utze s können nicht unwiderſprochen bleiben.
Wenn es auch der Wille der ReichsbahnHauptver-
waltung ſein mag, den Bahnſchutz ohne Rückſicht
auf Partejzugehörigkeit aufzuziehen,
Praris hat ſich das Gegenteil gezeigt.
Die Funktionäre und Mitglieder des freigewerk-
ſchaftlichen Einheitsverbandes ſind grundſätz
lich nicht in den Bahnſchutz aufgenommen
worden. Es iſt ſogar feſtgeſtellt worden, daß dort,
wo die Meldung eines Einheitsverbändlers für
den Bahnſchutz verſehentlich angenommen worden
war, die Wiederausſchiffung dadurch praktiſch her
beigeführt wurde, daß man ihn einfach nicht zu
den Uebungen und Zuſammenkünften zuzog.

Gelegentlich der großen Entlaſſungsaktion, bei
der im Reichsbahndirektionsbezirk Halle rund
2700 Arbeiter aus dem ſtändigen Dienſt aus
ſcheiden mußten, ſtellte ſich die Reichsbahnſtelle
ſchützend vor ihre einſeitig ausgeſuchten
Bahnchutzleute. Mancher alte Familienvater, der
jahrzehntelang ſeine Kräfte im Eiſenbahndienſt
verbraucht hat, verlor ſeinen Arbeitsplatz, weil ein
junger Bahnſchutzmann nach den Behauptungen
ſeiner Vorgeſetzten „dienſtlich wertvoller“ war.

Die Arbeiterſchaft der Reichsbahn iſt zum über-
wiegenden Teil militäriſch ausgebildet, es beſteht
ſomit keinerlei Notwendigkeit, die
Ausbildung junger Bahnſchutzleute als beſondere
Ausbildung zu werten. Die Faſſung des Schrift-
ſatzes der Reichsbahn, daß ſich verantwor-
tungsbewußte Eiſenbahner im Bahnſchutz
zuſammengefunden haben, belegt das große Heer
der freigewerkſchaftlichen Arbeiter- und Beamten-
ſchaft mit dem Makel der Verantwortungsloſig-
keit. Und muß auf das beſtimmteſte zurück
gewieſen werden.

Die Un verſifäten ſollen das Töten lehren
In einer Wehrkundgebung des Hochſchulringes

Deulſcher Art, die trotz des Burgfriedens öffent-
lich war, forderten ein Vertreter der Reichswehr
und ein Student die Militariſierung der

W

Studenten der n zur Vorleſung über die E des Tötens mit prak-
tiſchen Nebungen!

Univerſitäten dadurch, daß alle Dozenten
künftig wehr politiſche Vorleſungen ihrem

ramm einverleiben.
Da wären wir nun, das „Volk der Dichter und

Denker“, am Ziel. Künftig wird alſo auch auf
den Univerſitäten anerkannt werden, was der Ver
treter der Reichswehr ausführte: daß ein Volk
nur dur kriegeriſche Leiſtungengroß wird. Stechſchritt, Kommandos und ieß
übungen werden der ſtudentiſchen Jugend das
bißchen Geiſt austreiben, das ſie noch beſitzt.
Künftig ſoll es alſo auch auf den Univerſitäten ſo
ausſehen, wie es unſer nebenſtehendes Bild zeigt.

Papenminiſter Warmbold kommt
nach Halle?

Wie die „Voß“ meldet, wird Profeſſor Warm-
bold, zur Zeit Wirtſchaftsminiſter in der Regie
rung der „feinen Leute“, wenn er ſein Miniſter
amt verläßt, vorausſichtlich eine Profeſſur in Halle
übernehmen. Die naturwiſſenſchaftliche Fakultät
hat ihn ſchon ſeit längerer Zeit als Nachfolger des
Profeſſors und ehemaligen deutſchnationalen Füh
rers des RathausBürgerblocks Steinbrück auf
ihrer Liſte ſtehen.

in der

Funktionärverſammiung des Geſamtverbandes
Zur rechten Zeit hatte der Geſamtverband die

Funktionäre ſeiner verſchiedenen Fachgruppen und
die Vertreter der Bruderorganiſationen zur Ent-
gegennahme eines Tatſachenberichts über
den die Oeffentlichkeit ſtark intereſſierenden Ber-
liner Verkehrsſtreik geladen.

Reichsfachgruppenleiter Kemptner (Berlin)
erſtattete einen ausführlichen Bericht über den
Werdegang des Streiks, beginnend mit den Lohn-
verhandlungen über Angleichung der Berliner
Verkehrsarbeiterlöhne an die der Reichsarbeiter,
dem einſtweiligen Verhandlungsergebnis, der
darauffolgenden Befragung der Belegſchaften, die
jedoch nicht zu neuen Verhandlungen ausgewertet
wurden, ſondern nach der Urabſtimmung zur
Sperrung der Berliner Verkehrsbetriebe durch be
triebsfremde RGO.Leute und Nazis führten. Er
ſchilderte auch den Wettlauf der Nazisund RGO.- Anhänger in der ſogenannten
zentralen Streikleitung, die beide bis zur Wahl
in ihren Blättern fanatiſch zum Streik peitſchten,

mit der vollzogenen Wahl jedoch ſich gegenſeitig
des Streikbruchs bezichtigten und ſich um den
Streik nicht weiter kümmerten. 2500
Opfer liegen jetzt arbeitslos auf dem
Straßenpflaſter und die Sondergerichte
gehen mit drakoniſchen Strafen gegen alle an
Terrorakten Beteiligte vor.
Die Lehre ſei, daß ein politiſcher Streik

ohne Rückſicht auf gewerkſchaftliche Grundſätze ge-
führt ſei, ferner daß in den Betrieben ein ſo
ſtarkes Organiſationsverhältnis geſchaffen werden
müſſe, daß die Führung von Wirtſchaftskämpfen
nach bewährten gewerkſchaftlichen Grund
ſätzen erfolgen könne. Eine weitere Lehre ſei auch
die, daß man nach den Berliner Erfahrungen
damit rechnen müſſe, daß große Belegſchaften aus
den Betrieben gehen werden, wenn die Parole
dazu erfolge. Das bedeutet für die Führer ſolcher
Bewegungen ein doppeltes Maß von Verant-
wortung, das jedoch den Drahtziehern des
Berliner politiſchen Streiks gefehlt habe.

n der DisKuſſion ſprach für die Oppo-
ſikivn Brautzſch, der die Berliner Vorgange
nur durch die kommuniſtiſche roſige Brille be
trachtete. Ganz offenſichtlich fehlte ihm der Ueber-
blick über die organiſatoriſchen Zuſammenhänge.

Nach Ausführungen von Ferchlandt (Ortsver-
waltung Halle) über den angedrohten zivilen Be
lagerungszuſtand und das Spiegelbild dieſer Vor
gänge auf provinziale Lohnbewegungen folgten
Ausführungen von 733 Lehmann. Seelig
(Sektionsleiter der Fachgruppe Straßenbahn) er-klärte, daß wir in Halle Ergahenng über Verkehrs

ſtreik in ausreichendem Maße geſammelt haben.
Mit der un ehrlichen Haltung der Natio-
nalſozialiſten hätte von vornherein gerech-
net werden müſſen. Die Haltung der Kommu-
niſten in gewerkſchaftlichen Fragen, ihr ſtän
diges „Heraus aus den Gewerkfſchaften!“ in Ab-
wechſelung mit „Hinein in die Gewerkſchaften!“
führt zur

völligen Verwirrung der Arbeiterſchaft.
Die Folgen erleben wir heute. Jm Schluß

wort ging Kemptner noch einmal auf die poli
tiſchen Vorausſetzungen des Streiks ein, ſchilderte
die fanatiſche Streikhetze der Nazis, die plötzlich
abgeblaſen ſei und zur Entlaſſung des „Angriff“-
Redakteurs geführt habe. Die Freundſchaft zwi-
ſchen RGO. und NSBO. ſei nur von kurzer Dauer
geweſen. Der Redner rechnete dann mit aller
Deutlichkeit mit den politiſchen Quertreibern ab.
Die Anweſenheit von Vertretern der führenden
Gewerkſchaften und der ſozialdemokratiſchen Reichs-
tagsfraktion gab dem Abend ſeine beſondere Note.

Schulung der Gewerkſchaftsfunkt oräre
Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund,

Allgemeine freie Angeſtelltenbund und Allgemeine
Deutſche Beamtenbund laden die Vetriebsräte,
Funktionäre und Vertrauenslente der freien Ge
werkſchaften für Freitag, den 25. November,

20 Uhr, zu einer Funktionär- und Be-
triebsräteverſammlung in den „Volks
park“. Es wird das allen halliſchen Gewerkſchaft
lern bekannte Mitglied des Bundesvorſtandes des
ADGB., Hermann Schlimme, über De r
Kampf der Gewerkſchaften in Wirt
ſchaft und Staat“ ſprechen. Pünktliches und
vollzähliges Erſcheinen aller Funktionäre wird er
wartet.
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Der Bürgerblock würgt Erwerbsloſen

da die über Straßenausbaukoſten vertagt
wurde, nur mit den kommuniſtiſchen Erwerbs
loſenanträgen zu be Die KPD. hatte
zur Deckung für ihre Anträge in
den Haushalt des Jugend und
verſchiedene Poſitionen aus anderen Ge
bieten des Etats, wie W die Kunſt
gewerbeſchule, das Muſeum, die Luft
fahrt und Zuwendungen für Vereine

zu rDer Magiſtratsvertreter bemühte ſich um den
Nachweis, daß einmal dieſe Mittel zum Teil ſchon

r e eine Kaagung r unzuläſſig wäre. ähre ieKommuniſten ſich um dieſe Einwände nicht küm
merten und nur ihrem Agitationsbedürfnis frön
ten, zerpflückte der ſozialdemokratiſche Redner den
Einwand, daß der Antrag rechtlich nicht tragbar
ei. Er ſehe die Ausgaben nur im Rahmen der

eckungsmöglichkeiten vor. Nun mußten die Bür
erlichen ſchon mit einer anderen Ausrede
ommen. Sie behaupteten nämlich, die Benennung

einzelner Zahlen entſpreche nicht den Beſtim
mungen der auch nicht denVorſchriften der preußiſchen Verordnung über die
Haushaltsführung der Gemeinden, die das Syſtem
Bracht vor drei Wochen erlaſſen hat.

Schließlich lehnte der Bürgerblock den An
trag gegen die Stimmen der SPD. und KPD. ab.

Der lange Jnſfanzenweg
Die Verzögerungen bei der Kleinſiedlung.
Ehe mit der Anlage der 50 Kleinſiedler-

ſt e l len begonnen wird, die der Stadt Halle durch
Beſchluß des Reichsommiſſars vom 8. Juni d. J.
zuſtehen, wird die Stadtverordnetenverſammlung
dazu noch einmal Stellung nehmen müſſen. Die
Verzögerung des Werkes iſt entſtanden, weil erſt
die juriſtiſchen Fragen geregelt werden mußten.
Träger der Kleinſiedlung, für die 56 000 Quadrat-
meter ſtädtiſchen Geländes hiter der Artillerie
ſtraße Verwendung finden, iſt die Kleinwohnungs
bau AG., die die Pflichten gegenüber den Siedlern
zu erfüllen J und die Aufträge für den Bau
erteilt. Die Stadt hat mit der Siedlung nur noch
inſofern zu tun, als ſie einſpringen muß, wenn
aus irgendwelchen Gründen die Zahlungen der
Kleinwohnungsbau AG. aufhören.

Der Magiſtrat hat den ausgearbeiteten Ver
trägen ſeine Zuſtimmung bereits erteilt. Nun
werden die Stadtverordneten am Montag noch ein
letz es Wort zu ſprechen haben und dann wird nach
langen Verzögerungen vorausſichtlich doch endlich
mit den Kleinſiedlungen begonnen werden.

Die Pädanogiſchen Akademien
ſollen zunächſt noch beſtehen bleiben.

Vor kurzem wurde in der bürgerlichen Preſſe
behauptet, daß der r der Pädazo
er Akademien im PreußenEtat von der ge
i remen Regierung völlig geſtrichen wer
en ſollte. Damit wäre das Schickſal der ſieben

Podagogiſchen Akademien, die von den urſprüng-
lichen 15 noch geblieben ſind, und damit auch
das Schickſal der halliſchen Akademie beſiegelt
geweſen. Nunmehr hat aber der kommiſſariſche
Leiter des preußiſchen Unterrichtsminiſteriums,
Prof. Kaehler, erklärt, daß die Pädagoziſchen
Akademien am 1. April 1933 nicht seſo loſſen
würden. Jn Beſprechungen mit dem Finanz-
miniſterium habe er Lenger ſchon r w.
Klarheit geſchaffen. amit dürfte au die
halliſche Akademie bis auf weiteres weiterbeſtehen
bleiben.

Der Mann
mit dem Jagdschein
Roman von Georg Stroilsker

Copyright by Karl Köhler Co., BerlinZehlendorf.

40) (Nachdruck verboten.
Doktor Peels Sekretärin, die ihm auf dem

Gang begegnet, ſtößt einen ſchrillen Entſetzens-
ſchrei aus und ſtürzt fluchtartig in das nächſte
Zimmer, als hätte ſie eine geſpenſtiſche Erſchei-
nung erblickt.

Ein Botenjunge fühlt ſich glatt an die Wand
gedrückt und zittert an allen Gliedmaßen.

Die Anmeldedame des Chefs wird von einem
hyſteriſchen Anfall gepackt, 4 die Nagelfeile und
den Polierer, mit dem ſie ſich eben die V er
manikürte, zu Boden fallen und fällt vom Seſſel.

Wie ein Lauffeuer verbreitet ſich die Kunde
von Smuts Wiedererſcheinen durch das ganze
Haus. Türen werden aufgeriſſen. Treppen r
ſtürmt, fragend brüllt man durcheinander: „Un-
möglich! Das kann doch nicht ſein! Die Stimme
aus dem Grabe! Ein Phantom!“

Aber der Portier beſchwört, daß es mit Smut
ſeine Richtigkeit habe. Doktor Peels Sekretärin,
die ſich noch immer nicht erholen kann, behauptet
ſteif und feſt, Smut hätte noch das Totenkäppchen
auf dem Kopf gehabt. Und einen Arm trüge er
in einer ſchwarzen Schlinge.

Die wildeſten Gerüchte ſchwirrten durch die
Räume.

Smut ſei b cheintot geweſen. Er müſſe
direkt aus dem Gr geſtiegen ſein. Unſinn
ſagen die anderen.

Doktor Friedländer von der politiſchen Abtei-
lung unterbricht ſein ſalbungsvolles Diktat und
eilt auf den Gang hinaus.

„Großer Gott was iſt denn geſchehen! Was
ſchreien denn alle ſo? Was gibt es nur?“

Der Feuilletonleiter, von Kollegen umringt,
geſtikuliert heftig mit den Händen.

„Aufruhr“, ſchreit er, „Empörung! Jhr ſeid
alle verrückt geworden. Einfach abſurd, daß Smut
wieder da ſein ſoll.“

„Wo ſteckt er denn eigentlich?“
„Auf ſeinem Zimmer er nicht!“ ſagt Doktor

Peel, der gerade die Stiege herunterläuft, „ich
habe nachgeſchaut.“

ab.

e e e
Die Dame aus beſſerem Hauſe

Sie unterſchlug aus Verſchwendungsſucht in 3 Jahren jaſt 30 000 Mart

Die 4ljährige Witwe Lina Deiſe aus
alle, Mutter eines 17jährigen der die

beſucht, war ſeit 1924 bis zum
Auguſt 1932 in der „Hadro“ roſteneinkaufsgeſellſchaft) als Buchhalterine
monatlich. von einem ſolchen Einkommen in
heutiger Zeit zwei Perſonen durchaus leben
können, dürfte ernſthaft n Me beſtreiten.
Frau Weiſe vermochte es nicht. Sie hielt ein

es Haus, beſaß eine vornehm eingerichtete
ohnung und hatte ſogar ein Hausmädchen.

Die gnädige Frau gab Geſellſchaften, machte koſt
elige Reiſen, ging viel ins Theater; kurz, er

laubte ſich ſo viele noble Paſſionen, daß ſie weit
über ihre Einkommensverhältniſſe lebte und auf
Abwege geriet.

Frau e genoß in ihrer Stellung reſtloſes
Vertrauen. Jhr war nicht nur die Buchhal-
tung, ſondern auch die Kaſſe anvertraut.
Dieſen Umſtand nutzte ſie aus. Mit raffiniertem
Geſchick verſtand ſie es, mit Hilfe fingierter
Rechnungen, deren Beträge ſie an ſich zur
Auszahlung brachte, eine Geld quelle zu er-
ſchließen, die für ihre geſteigerten Bedürfniſſe
immer raſcher fließen mußte. Jhre Manöver
r klug angelegt, daß buchtechniſch
auch nicht das berühmte Tüpfelchen fehlte und bei
Reviſionen jeweils alles in beſter Ordnung ge
funden wurde. Jm Zeitraum von reichlich 25
Jahren brachte die ungetreue Angeſtellte auf dieſe

Art die nette Summe von rund 29500 Mk. an
ſich. Vom Januar bis Juli 1933 bis ihrer

waren es allein 7000 alſo mo
natlich durchſchnittlich 1000 Mk.

Von der faſt ichen „Wirtſchaftsführung“z 13 der rfür 2400 Mk. Wäſche Infte e edſſte
reundin“ brachte ſchließlich den in gar keinem

ltnis zum Einkommen ſtehenden A
zur Kenntnis eines r n
„Hadro“, der nunmehr eingehende Nachprüfungen
veranlaßte, worauf man nach Ueberwindung eini-

Schwierigkeiten endlich hinter ihre Schliche
m.

Vor dem e Halle vergoß Frau W. bittere Tränen. Mit allen möglichen
Ausflüchten verſuchte ſie ihr unverantwortli
Tun zu entſchuldigen. Von ganz beſonderem Jn-
tereſſe war noch in der Verhandlung, daß die
leitenden Herren der „Hadro“ nicht das ge-
rin gſte von den erheblichen Unterſchleifen ihrer
Angeſtellten gemerkt haben, ſondern trotz der
in die Tauſende gehenden Verluſte noch alljährlich
eine hübſche Rückvergütung an ihre ange
ſchloſſenen Mitglieder zu zahlen vermochten. Es

alſo, daß an Drogen eine ganz anſtän
ige Stan ld verdient wird und das Ge

jammer über die ſchlechten Zeiten unangebracht
iſt. Die Angeklagte wurde zu 9 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Sie hat alſo außerordentlich
milde Richter gefunden.

e

Schiedsſpruch für das Wühlengewerbe
Der Streit um die Lohn und Arbeitsbedin

im mitteldentſchen Mühlengewerbe wurde

durch des ſtaatl Schlichtungsausſchuſſes Halle beendet. Es
bleibt beim alten Manteltarif bis
Ende 1933. Alſo keine Kürzung des Ur
lanbs, keine Minderung des Lohnzu s für
Krankheitstage, keine des nlohnes in löhne und auch weiter
hin Bezahlung der Feiertage.

Der Einbruch in den Wochenlohn iſt auch
nicht entſprechend der Arbeitgeberforderung er-
folgt. Statt 8 Prozent 1,20 Mk., das ſind in Halle
ſtatt bis 37,40 Mk. Wochenlohn, der ſeit 1. Ja-
nuar 1932 (4. Notverordnung) galt, ab Lohntag
2. Dezember 36,20 Mk. Für die übrigen Orte des
Tarifbezirks beträgt die Kürzung etwa 3 Prozent.
Die neue Lohntafel ſoll erſtmalig zum 30. April
1933 kündbar ſein. Es iſt auch ausdrücklich ſeſt-
gelegt, daß mit der 3prozentigen Lohnkürzung das
ſogenannte Recht der Arbeitgeber auf Lohn-
kürzung nach der Papen- Verordnung vom 5. Sep-
tember „aufgebraucht“ iſt.

Erwerbsloſe, wer hilft euch
Die Erwerbsloſen gemeinſchaft der

SP D. ruft S einer Verſammlung am
Donnerstag, dem 24. November, nachmittags
3 Uhr, im Hintergebände des Gewerk ſes

Alle erwerbsloſen Parteigenoſſen ein
Vortrag und Ausſprache überErwerbsloſenanträge der Partei in Reichstag

und Siadtverordnetenverſammlung.

Zwei Guſtav-Hennig- Veranſtaltungen

Bei den Kinderfreunden ſpricht am
r r um 4 Uhr Guſtav Hennig.r wird über „Eine Reiſe um die Welt“, Märchen
und Sagen, plaudern; 200 Lichtbilder beglei-
ten ſeine Worte.

Abends ſpricht Guſtav Hennig im kleinen
Saal des „Volksparks“ wo er heitere Erzählungen
von Fritz Reuter, Nexö, Stoltze, de Coſter, Hanez,
Jſtrati und Roſegger zum Vortrage bringen wird.Die Eintrittspreiſe betragen 20 Pf. für Arbeiter
und 10 Pf. für Erwerbsloſe,
Kinder.

ugendliche und

Unser neuer Roman

Au frunh r in raneberg, Roman einer Luchthausrevolte
von Werner Scheff

Fin Problem, das heute viele Kreise beschäftigt, ist der moderne
Strafvollzug. In dem Roman, den wir ab morgen zum Abdruck
bringen, wird diese Frage eingehend behandelt. Aber nicht in
trockener juristischer Art. Der Roman schildert das Schicksal eines
Menschen im Zuchthaus und bringt interessante Milieuschilderungen
und Charakterzeichnungen. Und das eingestreut in eine äußerst
spannende Handlung. Wir sind gewiß, daß unsere Leserinnen und
Leser den neuen Roman mit großem Interesse verfolgen werden.

ren u
ſei tſache aber iſt,n. Taempfindliche Erdſtöße verſpürt hat. t nochwar das S 16. e der gen in

n Behertei Ielen e hrenkeig die
Tei e Ereignis auch größerenSchaden nicht anrichtete, ſo konnte es beh von
niemanden unbemerkt bleiben. Gläſer, Fenſter

iben und Uhren e dran DieS gab die Wiſſenſchaft dem Abſinken der
oberrheiniſchen Tiefebene.

Auch vorher war Halle ſchon öfters von kleinen
Beben heimgeſucht. Wenn als ihre geſchil
dert wird, „Häuſer gewackelt“ hätten, ſo iſt
das nichts onderes, denn das erlebt man jetzt
tagtäglich, wenn ſchwere Laſtautos durch die
Straßen rollen. Ein beachtliches Erdbeben war
das vom 18. Februar 1756, das in einem größe
ren Teil Mitteldeutſchlands wahrgenommen
wurde. Jn Halle richtete es vor allem im
Waiſenhaus Schaden an. Jntereſſant iſt bei
dieſem Beben, daß es vom König, dem „Alten
Fritz“, gewiſſermaßen verboten wurde. Er
drohte, die Zeitungsſchreiber auf die Feſtung zu
ſchicken, wenn ſie etwas über das Ereignis ſchrei-
ben ſollten. Allerdings in anderen Gegenden des
Landes durfte man es ſchwarz auf weiß bringen.
Offenbar ging der König von dem Gedanken aus,
daß die die weiter ab von dem Erd
bebengebiet wohnten, die Berichte mit größerer
Seelenruhe leſen würden.

Ein gefahrvoller Punkt im halliſchen Verkehr.
iſt die Einfahrt von den Kleinſchmieden nach dem
Marktplatz. Dort ſtürzte geſtern früh ein
28fähriger Radfahrer und zog ſich einen Bruch
des rechten Oberſchenkels zu. Er wurde mit dem
Krankenwagen ins Eliſabethkrankenhaus gebracht.

Jn der Leipziger Straße überfuhr ein Rad
fahrer ein vierjähriges Mädchen, wobei das Kind
Verletzungen am Hinterkopf davontrug.

Ein Einbruch im S urant wurde
in der Nacht zum Dienstag verübt. Die Diebe
drangen durch den Orcheſterraum in das Lokal
ein, wo ſie neben einem größeren Geldbetrag noch
einen toapparat und Operngläſer entwen-
deten.

Ror gnm'nneen und Rerngg“nngen
Verein Halle. Freitag. den

25. November 1932, 20 Uhr. findet im
„Neumarktſchützenhaus“ ein Vortrag mit

Lichtbildern durch Herrn Teßmer aus Spandau
ſtatt, über: „Die Erkrankungen der Atmungs-
organe und ihre biologiſche Heilung.“

Geſchäftsverkehr.
Modeſchau am laufenden Band.

Eine Menſchenanſammlung vor einem der Marktfenſter
von A. Huth u. Co. reizte auch meine Neugierde. Bei
näherem Beſehen ſtellt ſich heraus, daß dieſes Gedränge
mit Spannung wartender und ſchauender nſchen einer
höchſt eigenartigen Apparatur gilt, die Hu n rn
Schaufenſter aufſtellten mit einer ganzen Anzahl von Klei-
dern, Manteln und Morgenröcken. Ein Stück ſchön nach dem
anderen erſcheint, dreht ſich, läßt ſich von vorn und hinten
betrachten und verſchwindet wieder. Jch warte mitten im
Haufen und zähle 1 2 3. Als das rote Nachmittags
kleid für 14,50 Mk., das mir gleich im Anfang ſo gut ge
fallen hatte, und bei dem ich angefangen hatte zu zählen,
wieder erſcheint, war ich bei Nr. 36 angekommen. 36 Klei
dungsſtücke in einem verhältnismäßig kleinen Fenſter ſo zu
zeigen, daß jedes einzelne beachtet wird, das iſt ein Kunſt-
ſtuck, und es iſt Huths mit Hilfe dieſes ſonderbaren Apparates
völlig geglückt, wie die Geduld und das Jntereſſe der Zu

ſchauer beweiſt.

„Das Haus iſt meſchugge“, erklärt der Chef-
propagandiſt Doktor Friedländer, „weil ſo ein
dummes Frauenzimmer von einer Halluzinatton
befallen wurde.“

„Das iſt nicht wahr!“ kreiſcht Doktor Peels
Sekretärin auf, „ich ſah ihn doch mit eigenen
Augen durch den Gang laufen Und ein Toten-
käppchen

„Hören Sie doch mit dem Totenkäppchen auf“,
unterbricht ſie der Feuilletonleiter wütend, „das
trägt man heute gar nicht mehr iſt völlig un-
modern. Sie haben Geſpenſter geſehen!“

„Aber auch der Portier behauptet wirft
Doktor Friedländer ein.

„Ach was der Portier iſt auch auf den
Kopf gefallen“, brummt der Feuilletonredakteur,
„zu dem iſt er überhaupt hineingegangen, wenn
er ſchon nicht auf ſeinem Zimmer hockt?“

„Bei Billwein ſoll er ſein! Die Sekretärin des
Chefs iſt in Ohnmacht gefallen!“

„Jn Ohnmacht gefallen?! Alſo rſt er es doch?!
„Unmöglich!“
„Bei Billwein iſt er drinnen?“
„Gehen wir doch 'rauf!“

ie Sache muß doch endlich einmal klargeſtellt
werden!

Die Verſammlung löſte ſich auf. Alles rennt
ein Stockwerk höher, wo ſich die Arbeitsräume desVerlagsdirektors befinden. Neue Menſchen jagen

herbei, die Herren von der Propaganda, der Jn-
ſeratenchef, die Botenmeiſter, die Laufjungen, und
jeder brüllt, jeder will wiſſen, was es gibt, ob
wirklich der Chefreporter wieder zurückgekehrt iſt.

Smut hat indeſſen das ärgſte ſchon überſtanden.
Er ſitzt im Klubſeſſel und weidet ſich an der Ueber-
raſchung des Verlagsdirektors.Chefredatteur Klahr, der gerade mit Billwein
eine Unterredung u ächzt und ſchnauft wie ein
Aſthmakranker in ſeinem Fauteuil.

„Unfaßbar!“ ſtöhnt er, „das iſt höhere Magie!
Das muß zu dem Spukhaus im Rieſengebirge eine
nähere Beziehung haben. Jch bin einfach platt!“

„Herr Smut! Erklären Sie doch!“ beſchwört
ihn Billwein, „auch ich kann mich nicht zurecht-
finden. Sie behaupten, daß nicht Sie es waren,
der ſich erſchoſſen hat?“

„Ganz recht! Das iſt mein Doppelgänger ge
weſen.“

„Aber wo haben Sie um Himmels willen die
7 geſteckkt? Man hörte doch nichts von

„Jch erlitt mit dem Motorrad einen Unfall und

lag einige Tage bewußtlos. Erſt heute früh
konnte ich nach Berlin zurückfahren.“

„Und wir haben Sie indeſſen begraben!“
„Mein Gott wie kam denn dies alles?“
„Das rer Sie gleich erfahren! Aber, lieberHerr Klahr, treuer Drend und uneigennütziger

Mitarbeiter, faſſen Sie ſich doch! Jch bin es ja
und nicht bloß mein Geiſt! Alſo hören Sie! Jch
war ja ſelbſt wie vor den Kopf geſtoßen, als ich
geſtern nachmittag die Berliner Blätter zu Ge-
ſicht bekam und von meinem Selbſtmord las. Erſt
vor einer Stunde erhielt ich die Aufklärung, die-W Brief da meines Doppelgängers, des geſuchten

illiam Bratt recte John Alvers recte Edvard
Thorſen. Das Schreiben iſt für das Polizeipräſi-
dium beſtimmt. Aber beoor wir es ihm über-

eben, werden wir in der heutigen Ausgabe ſeinen
ortlaut veröffentlichen. Der Mann hatte die

fixe Jdee, Robert Smut zu ſein. Und mit dieſer
fixen Jdee wollte er das Leben beſchließen. Ein
wirklich tragiſcher Fall. Jch werde Jhnen noch er
zählen, wie ich mit dem armen Keri das erſtemal
zuſammengetroffen bin. Leſen Sie doch, dann
wiſſen Sie alles!“

Billwein faßte nach den Papieren.
An der Tür ſtehen dichtgedrängt die Redak-

teure des Hauſes und lauſchen n Aber
durch die dicke Lederpolſterung dringt kein Laut.

„Smut“, murmelte Klahr, „ich glaubte ſchon,
mich trifft der e Was Sie da erzählen, iſt
einfach hanebüchen. ir ſollen einen Verbrecher
in allen Ehren r letzz en Ruhe beſtattet haben?“

„Keinen Verbrecher, Herr Chefredakteur“, ver-
ſetzt der Reporter, „einen armen Geiſteskranken,
einen Unglücklichen, der mit einer unheimlichen
Leidenſchaft zu kämpfen hatte Leſen Sie ſein Be-
kenntnis und Sie werden begreifen

„Fabelhaft“, ſagt er, „ein wahrer Roman.
Kommen Sie doch her, Klahr, überzeugen Sie ſich
doch ſelbſt.“

Klahr erhebt ſich ſchwer aus ſeinem Klub-
ſeſſel. Seit dieſer Smut im Hauſe iſt, ver
kein Tag ohne Aufregungen. Schreckliche Men-
ſchen dieſe Amerikaner! Sie zjerſtören einem
das ſeeliſche Gleichgewicht. Er wird einen Nach-
urlaub nehmen müſſen, um die angegriffenen
Nerven wieder aufzufriſchen.

„Ah!“ ſagt er nur, während er lieſt, „das iſt
die verrückteſte vie die ich in meinem ganzen
Leben gehört habe ieſer William Bratt, Sin-
ters oder wie er ſonſt in Wirklichkeit geheißen hat.
fängt an, mir mächtig zu imponieren.“

„Ein Senſationsfall, wie ihn Berlin ſeit Jahr-
zehnten nicht mehr verzeichnet hat“, wirft Bill-

wein ein. tJn Klahr regt ſich plötzlich der Zeitungsmann.
Er geht an den Hausapparat und läßt ſich mit
dem erſten Metteur verbinden.

„Hören Sie, Cleving“, ſagte er, unſere heu-
tige Ausgabe erſcheint eine halbe Stunde ſpäter.
Wir müſſen die Seiten wieder umſchmeißen und
neu zuſammenſtellen. Wir haben eine ganz große
Senſation. Herr Kollege Smut, den wir geſtern
begraben haben, iſt gar nicht tot. Er ſitzt im
wer des Herrn Billwein und wird gleich ſein
Diktat beginnen. Laſſen Sie alle Setzmaſchinen
bereitſtellen. Sie kriegen die Manuſtkriptblätter,
wie ſie abgetippt werden, einzeln hinunter, damit
Sie keine Zeit verlieren. Zum Umbruch komme
ich ausnahmsweiſe ſelbſt in die Setzerei. Der
„Reichskurier“ muß heute ein Volksfeſt werden.Dante!“

Klahr legt das Hörrohr nieder. Aber im glei-
chen Augenblick greift Billwein danach und ver
langt den Druckereileiter zu ſprechen. Eine Lei-
tung führt direkt in den Maſchinenraum.
3 „Fallo, Herr Becker, ſind Sie am Apparat?
Ja?“

„Hören Sie, Becker“, ſagt er mit ſonorer, be
fehlsgewohnter Stimme, „die heutige Auflage
muß gewaltig vergrößert werden. Bereiten Sie
alles Nötige vor! Alle übrigen Arbeiten ſind un
bedingt zurückzuſtellen. Wir müſſen dieſen Abend
eine Million durch die Maſchine bringen. Ver-
ſtehen Sie mich eine volle Million!“

Sein Verlegerherz hüpft vor Freude. Eben
will er ſich an Smut wenden. Da wird auf ein
mal die Tür rm aufgeriſſen. Ein blonder
Kopf leuchtet auf. it glühenden Wangen ſteht
Rita Malinger auf der Schwelle. Sie fragt nicht
lange. Jhn ſehen und beide Arme jubelnd aus
breiten iſt eins. Helles Jauchzen erfüllt den
Raum.

„Robert!!!“
„Rita!!“

„Smut ſchnellt aus ſeinem Seſſel empor. Er
lächelt glückſelig. Dann halten ſie ſich ſchon um
fangen.Viüwein blickt überraſcht auf das zärtliche

Paar. Dann ſagt er mit einem Augenblinzeln
leiſe zu Klahr: „Verduften wir! Was die bedden
da miteinander abzumachen haben, paßt nicht für
uns reifere Jugend.“

Ende.
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Die Stadt in Dunkel gehällt
Eine Störung in der Ueberlandleitung legte

gegen 17.30 Uhr die Strom 77
tun

lang war die Stadt ohne elektriſches Licht. BeiKerzenſchein mußte ſich in den Wer der gerade

um dieſe Zeit ſtarke Verkehr abwickeln. Die Stö
rung hat ſich hinter Ammendorf zugetragen. Wer

auf du näherte,nnte in dieſer Richtung gegen 17.30 Uhr einentſchen bemerken, dem

kurz darauf das Erlöſchen des elektriſchen Lichtes

abendMerſeburg völlig lahm. Eine halbe

er Chauſſee der Stadt
blitzähnlichen hellen L

in der Stadt folgte.

Zum Beſten der Winterhilfe

tung von

gewordene Militärmuſik zu Wer ſ
täuſcht. Ein regelrechtes

Orcheſter um ſo ſchöner. Es iſt um ſo mehr an-
zuerkennen, als es ſich erſtmals der Oeffentlichkeit
vorſtellte. Leicht und beſchwingt leitete der Diri

ſo in die Herzen der
likum erzwang ſich

gent das Orcheſter, das ſi
Zuhörer einſpielte. Das
eine Reihe Einlagen.

Entwichener Einbrecher
Aus der Strafanſtalt Bautzen iſt am 21. No-

vember der aus dem hieſigen Bezirk ſtammende
Einbrecher 3 entwichen. an
einerzeit in Zeitz u mgebung eine große AnPyr von Einbrüchen ausgeführt. Sp. wird wie

folgt beſchrieben: Geboren am 17. Oktober 1901
in Zeitz, von Beruf Dreher. Größe 1,75 Meter,
dunkelblondes Haar, länglichvolles Geſicht, blaue
Augen, abſtehende Ohren, aufrechter Gang icht
ſächſiſchthüringiſche Mundart. Da es bei
Sparſchuh um einen gefährlichen Menſchen handelt,
der ſtets eine Waffe bei ſich trägt und von dieſer
rückſichtslos Gebrauch macht, iſt ihm gegenüber
Vorſicht geboten. Sachdienliche Mitteilungen er-
bittet die Kriminalpolizei.

Selbſtmordverſuch mit Bindegarn
Goſtau. Die 24jährige Hausangeſtellte eines

n Landwirts wurde von ihrem Dienſtherrn
ußtlos im Bett aufgefunden. Sie hatte ver-

ſucht, ſich den Hals mit Bindegarn zuzuſchnüren.
Nach einigen Stunden war es gelungen, die
Lebensmüde ins Bewußtſein zurückzurufen. Schwer
mut und Liebeskummer ſollen der Grund zu ihrem
Schritt geweſen ſein.

Geriebener Betrüger
Querfurt. Einem ganz frechen Schwindel iſt

man jetzt auf die Spur gekommen. Ein jüngerer
Mann ging vor einigen n in der hieſigen
Gegend von Haus zu S und warb für den
„Brandenburgiſchen icherheitsdienſt“. DerSchwindler trug dabei, um Vertrauen er
wecken, eine Uniform nach Art der Wach undSchließgeſellſchaften. Er kaſſierte auch „Beiträge“
ein, die natürlich verloren ſind.

Ein Gruß aus dem Mittelalter
a eiplis Jm Hauſe eines hieſigen Landwirts

im Abbrfand man uch des Backofens in einem
Tongefäß eine Anzahl alter Münzen, die beim
Bau des Backofens offenbar dort deponiert wurden.
Das älteſte Geldſtück trägt die Jahreszahl 1488.

Eltern, denkt daran!
Die Organiſation Eurer Kinder i2
die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend

konzertierte
eſtern bei vollbeſetztem Hauſe im „Tivoli“ die

pelle der Schuhzpolizei Weißenfels unter Lei
Polizeihauptwachtmeiſter Meinhardt.

Wer glaubte, die heute geradezu zu einer Qual
ſich ent

onzertorcheſter mit
einem künſtleriſch recht hochſtehenden Programm
wartete hier auf. Wenn auch der Anlauf etwas
zaghaft war, ſo entfaltete ſich in der Folge das

4 8„Wien“ in Leung
Genoſſe Mödersheim, der vor kurzem der

roten Siadt Wien einen Beſuch abſtattete berich
tete auf dem letzten Leunger Parteiabend über das
Geſehene. Frappant ſei der Unterſchied zwiſchen
dem alten und neuen Wien. Jm Zentrum, einen
e Stadtteil ſich bildend, die Paläſte einer
eudalen Zeit. ie Hofburg, die Theater und

uſeenbauten, alles atmet den Geiſt vergangener
Herrſchaft. Als ſtarker Kontraſt dazu die elen
den und verwahrloſten Mietkaſernen
der Vorkriegszeit in den Arbeiterviertein. Das
neue Wien hat heute ein anderes Geſicht. Hier
beſtimmt jetzt die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft;
ſeit über einem Jahrzehnt führt die Sozialdemo-
kratie die Verwaltung. Jn vorbildlicher Weiſe,
die auch nach Ausſage bürgerlicher Politiker in
Europa unerreicht iſt, war es nach dem Krieg die

erſte Aufgabe, die h drt3pſleze zu organi
eren.

Erwerbsloſenfürſorge, Wohnungsfürſorge, Jugend-
pflege, Geſundheitspflege ſind in einer Form aus
gebaut, die beiſpiellos iſt. Alle dieſe Einrichtungen
tragen den Stempel und den Namen des vom
Bürgertum am meiſten gehaßten Mannes, des ſo
zial demokratiſchen Bürgermeiſters Karl Seitz.
Beſonders hervorragend iſt die Wohnungsfürſorge.
Von 1924 bis heute wurden vom Gemeinderat der

rzeenenaeneeeeneeeneeennen reneenes
Donnerstag, den 24. November, abends

8 Uhr, im „Hohenzollern“ zu Merſeburg

Große Funktionärſitzung.
Referent: Genoſſe Peters Halle). Das
Erſcheinen aller Funktionäre iſt Pflicht.

Stadt Wien rund 60000 Wohnungen ge
ſchaffen, Wohnhöfe mit 3000 bis 6000 Woh-
nungen, verſehen mit Spielplätzen, Bädern,
Planſchbecken und ſonſtigem modernen Komfort.
Ueber den Eingängen dieſer großen Wohnhöfe, die
den Namen großer ſozialiſtiſcher Führer tragen,
wie Marx-, Laſſalle-, ViktorAdler-Hof uſw., ſteht
in großen roten Lettern: „Errichtet in den Jahren

aus den Mitteln der Mietſteuer von der Ge
meinde Wien.“ Die aufzubringenden Mieten
dienen in keiner Weiſe irgendeinem Profit, ſon
dern ſind lediglich darauf abgeſtellt, die Jnſtand-
haltungskoſten der Wohnungen zu beſtreiten. Nach
vorſichtiger Schätzung erklärte Gen. Möders-
heim hat der Mieter einer gemeindeeigenen
Wohnung im Gegenſatz zu gleichwertigen Woh
nungen in Deutſchland

nur die Hälfte des bei uns üblichen Mietſatzes
zu entrichten.

Erwerbsloſe ſind entweder ganz oder ent-

Die vorbildliche Verwaltung Schwere Sühne für einen Einbench
einer dzanſtiſchen G o ſtadt

ſprechend ihrer Unterſtützung bis auf einen Kei
nen Beitrag frei geſtellt. Ervreicht wird dieſe
großartige Wohnungsfürſorge durch die Miet
ſteuer, die vor allem die Beſitzenden ſtark
belaſtet. Das Bürgerrum Wiens rächt ſich für
dieſe Maßnahmen, indem es die ihm gehörenden
Mietkaſernen zum Zeichen des Proteſtes ganz
zerfallen läßt.

Ein dankbares Studium biete auch die Ver
waltungsorganiſation der Stadt Wien.
Die Verwaltung iſt in acht große Gruppen ein-
eteilt. Einzelne Verwaltungszweige ſind als ſelb-ſtändiger Betrieb organiſiert und auf kauf-

männiſche Grundlage geſtellt. Hierzu ge-
hören: Waſſerverſorgung, Bäder, Werkſtätten,
Fuhrwerksbetrieb, Kanaliſationsweſen, Gewinnung
und Beſchaffung von Bauſtoffen, Lagerhäuſer und
Bäckereien für die ſtädtiſchen Anlagen. Umfaſſen-
der noch iſt die Selbſtändigkeit der der Stadt ge
hörenden wirtſchaftlichen Betriebe, die völlig un-
abhängig von der kommunalen Verwaltung ſind.

ierzu gehören: Gaswerke, Elektrizitätswerke,
traßenbahn und Stadtbahn, das Brauhaus,

Leichenbeſtattung und die Ankündigungsunter-
nehmungen. Wenn irgend etwas für die ſozia-
liſtiſche Führung der Stadt Wien ſpricht, ſo iſt es
die Organiſation der ſtädtiſchen Unternehmungen,
insbeſondere der drei großen Monopolbetriebe:
Gaswerk, Elektrizitätswerk und Straßenbahn. Jn
der Vorkriegszeit wurde hieraus großer
Gewinn gezogen, während die ſozialiſtiſche
Verwaltung vom erſten Tage an den Stand
punkt vertrat, daß

dieſe Unternehmungen keinen Gewinn für die
Gemeinde abwerfen ſollen. Sie haben ſich
ſelbſt zu erhalten und Gas und Strom an die
öffentliche Beleuchtung koſtenlos zu liefern.

Dementſprechend auch die Tarife ſehr
niedrig Der starif iſt 22 Prozent billiger,
der Kraftſtromtarif 1928 Prozent billiger wie 1914.
Jntereſſant iſt auch die Städtiſche rſicherungs
anſtalt, in der ſämtliche Verſicherungsarten ein

egliedert ſind. Ein Unternehmen, das öffentlichen
örperſchaften, Arbeiter- und Angeſtelltenver

bänden billigen Verſicherungsſchutz gewährt und
darum gegenüber den privaten Verſicherungsgeſell-
ſchaften als Preisregulator dient.

Das alles konnte nur durch die ſtarke Organi-
ſation der Sozialdemokratiſchen Partei erreicht
werden. Sie bildet im Gemeindeparlament die
übergroße Mehrheit. Eine Spaltung

t die Wiener Arbeiterſchaft nicht zu erleben
rauchen. Die Kommuniſten ſpielen ſo gut wie

Rolle. Durch die ſtraffe militäriſche Organi-
des Schutzbundes werden die „Hahnen

chwänzler“ (der öſterreichiſche Stahlhelm) und
Nazis energiſch in Schach gehalten.

Eine ergiebige Debatte ſchloß ſich dem Vor
trage an.

Kaufman J i r W et iwrrgn tter in itz einverübt. Den Dieben n Zi Zigaretten

r r v 300 bis ein Dadurch, einem SchkeudEinwohner Zigarren unter verdächtigen Umſtän
den zum Kauf angeboten wurden und dieſer An
zeige erſtattete, kam die Polizei den Tätern
auf die Sie wurden in den m
Fleiſchers Franz Künzel und Möbel
polierers Franz Wille ermittelt und feſt t.
Schließlich gelang es der Kripo auch, fe ellen,
wohin d r in reaß Teil d Die euntergebracht hatten, ſo in der amvor dem halliſchen wäre ang Ver
handlung noch das Gaſtwirtsehepaar itter
aus Leutzſch und die Ehefrau Brodka aus
Schkeuditz wegen Hehlerei auf der Anklage-
bank Platz nehmen mußten.

Der Hauptangeklagte Künzel war in vollemUmfange geſtändig. Er geb an, den Einbruch

gemeinſam mit Wille verübt zu haben, während
dieſer Künzel als „großen Schwindler“ bezeichnete,
der ihn aus Rache ins Kittchen bringen wolle.

Beide ſind einſchlägig bereits mit Zuchthaus
vorbeſtraft und es iſt bezeichnend, daß es ſich bei
der Ehefrau Ritter, die einen Teil der Beute in
ihrer Wohnung unter einer Chaiſelongue verſteckt
gehalten hat, um eine Nichte des Wille handelt.
Bei der vorgenommenen Hausſuchung in ihrer
Behauſung benahm ſich das Ehepaar Ritter ſo
merkwürdig, daß das Gericht an ihrer Mitſchuld
als Hehler keinen Zweifel haben konnte. Auch
Frau Brodka konnte der Hehlerei durch den
verſuchten Verkauf von geſtohlenen Zigarren über
führt werden.

Nach längerer Beweisaufnahme verurteilte das
Schöffengericht Künzel und Wille wegen

inſchaftlichen 7 Einbruchs im
chärfenden Rückfalle zu je 3 Jahren
haus, 5 Jahren und Stel-lung unter Polizeiaufſicht Das Ehe
per Ritter erhielt wegen Hehlerei je

Wochen und Frau Brodka3 Wochen Ge
fängnis.

Bei dem Ehemann Ritter gilt die Strafe als
durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt.
Die beiden Frauen erhielten eine dreijährige Be
währunggsfriſt.

Sehr intereſſant war noch die polizeiliche Feſt
ſtellung, daß nach der erfolgten Jnhaftierung der
Hauptang ten K. und W. die zahlloſen Ein
brüche in Schkeuditz und Umgebung völlig
aufgehört haben. Unter den an Gerichtsſtelle vor
gelegten beſchlagnahmten Sachen befanden ſich eine
Anzahl Gegenſtände, die aus dem im ember
1931 in der Konſumverteilungsſtelle
von Papitz verübten Einbruch herrühren ſollen.
Wahrſcheinlich gehören K. und W. mit zu den
en die dieſen Einbruch auf dem Gewiſſen

aben.

Kommuniſten zerſtören Arbeiterfront
Die Kommuniſten bri in ihrem Blatt

kürzlich einen Artikel mit Ueberſchrift „Re
formiſtiſcher Verrat in GroßKayna“.

In 4 Artikel nimmt man nach kommu-
niſtiſcher Art zu dem gegenwärtigen Lohnſtreit in
der Glashütte Groß-Kayna Stellung. Dabei
ſchreibt man unter anderem wörtlich:

„Er (damit meint man den Kollegen Fiſcher

vom r r forderte die Belegſchaft zum Kampfe auf und verband ſeinenKongfraf mit dieſem faulen Vergleichsvor

lage: Statt der zehnprozentigen Lohnkürzung
ie 40Stunden-Wo unter Aufhebung der

fünfprozentigen Lohnſenkung vom 1. Sep-
tember

Der „Kampf“ ſieht in der Praxis ſo aus:
Bei einem (angenommenen) gegenwärtigen
Wochenlohn von 18 Mk. beträgt die r r.
tige Lohnſenkung 1,80 Mk., verbleibt 16,20 Mk.
Damit wäre Bulle zufrieden. Jn der 40-
Stundenwoche, für die Fiſcher wirbt, ſenkt
der gegenwärtige Wochenlohn von 18 Mk.
automatiſch auf 15 Mk., dazu „erkämpft“ die
Aufhebung der fünfprozentigen Lohnſenkung
vom 1. September, macht 75 Pf., zuſammen
15,75 Mk.

Wir haben hier das gen Schauſpiel, r
der Unternehmer den Lohn „nur“ um 1,80 Mk.

(40, Srexod ürgen will war wend ver Verbandsäangeſtellte her bie elegſchaft J
fordert, eine Lohnkürzung um 2,25 Mk.
(12,5 Prozent) zu „erkämpfen“!
Damit will man alſo ſeinen Leſern plauſibel

machen, daß der Verbandsvertreter einen noch
Lohnabbau gefordert habe, als ſelbſt der

nternehmer. Warum hat denn da der Unter-
nehmer nicht

Dieſe neueſte J reiht ſich würdig
an die vielen Lügen, die die Kommuniſten in den
letzten Wochen über die Königsmühle in Merſe
burg, über Leung, Torgau, Berlin und anderen
Betrieben verbreitet haben. Jn Wirklichkeit
liegen die Dinge ganz anders. Der Unternehmer
der Glashütte, Herr Bulle, forderte

entweder die 36Stundenwoche, was eine Lohn
minderung von 25 Prozent bedeuten würde,
oder einen allgemeinen zehnprozentigen Ab-

bau der Tariflöhne.
Beides wurde von der Verbandsvertret vom
Arbeiterrat und von einer großen, ſtarkbe m
Belegſchaftsver ſammlung abgelehnt. der
Hinweis, die 40Stundenwoche im Betriebe ein

ren und die jetzigen Tariflöhne wieder auf
en Stand vom 1. September zu bringen, wurde

lediglich in der Debatte diskutiert.

Dieſe Regelung hatte zunächſt eine Lohn
erhöhung von 6 Prozent gebracht. Durch die
Verkürzung der Arbeitszeit aber von 48 auf
40 Stunden würde eine Verdienſtminderung von

Prozent eintreten. Der Unternehmer aber
eine Verkürzung der Arbeitszeit mit einer

erdienſtminderung von 25 Prozent, oder die all
gemeinen 10 Prozent Tariflohnabbau. Jſt die
40-Stundenwoche gegenüber den Unternehmer-
forderungen ein Vorteil oder nicht? gebt Ant
wort, ihr Kapediſten!

Die r die von weitüber 100 Kollegen und Kolleginnen beſucht war,
ſtand einmütig und d fgrer dem Fabrik
arbeiter- Verband u r ich auf Vorſchlag
des Kollegen Fiſcher eine Verhandlungskommiſſion.
Dem Kollegen Fiſcher wurde damit das
vollſte Vertrauen r z Komr Quertreiber gab es überhaupt nicht.
Alle r wurden einſtimmig gefaßt. Jn
ihrem Ha wen ſich die kommuniſtiſchen Schmier-
finken offenbar jetzt dem Unternehmer verſchrieben.
Das, was alſo im „Klaſſenkampf“ geſchriebenwurde, iſt eine Lüge, die nur den einen Sinn
haben kann, die

prächtige Kampfſtimmung und die Einmkeit der Belegſchaft kaputt zu e

Wem wird damit geholfen? Wem anders, als
dem Unternehmer. Das nennen dieſe Schmutz-
inken dann „klaſſenbewußte und vevolutionäre“

rbeiterpolitik. H. F.
SGSSGG an eeeeeeeeeeeeeeeseeewu erMarſchliedchen

Mit Erlaubnis des Verlags Deutſche Ver-
lagsanſtalt Stuttgart Berlin.

Jhr und die Dummheit zieht in Vierer Reihen
In die Kaſernen der Vergangenheit.
Glaubt nicht, daß wir uns wundern, wenn v e
Denn was ihr denkt und tut, das iſt zum Schreien.

Jhr kommt daher und laßt die Seele kochen.J Seele kocht und die ernſt erfriert.
hr liebt das Leben erſt, wenn ihr macſchiert,9

Weil dann geſungen wird und nicht geſprochen.

Marſchiert vor Prinzen, die erſchüttert weinen:
Ihr findet doch nur als Parade ſtatt!
Es heißt ja: Was man nicht im Kopfe hat,
Hat man gerechterweiſe in den Beinen.

r liebt den Haß und wollt die Welt dran meſſen,
Ihr werft dem Tier im Menſchen Futter hin,
Damit es wächſt, das Tier tief in euch drin!
Das Tier im Menſchen ſoll den Menſchen freſſen.
a möchtet auf den Trümmern Rüben bauen

nd Kirchen und Kaſernen, wie noch nie.
Jhr ſehnt heim zur alten Dynaſtie
Und möchtet Fidei-Kommißbrot kauen.

Jhr wollt die Uhrenzeiger rückwärts drehen
Und glaubt, das ändere der Zeiten Lauf.
Dreht an der Uhr! Die Zeit hält niemand auf
Nur eure Uhr wird nicht mehr richtig gehen.

Wie ihrs euch träumt, wird Deutſchland nicht er
wachen

Denn ihr ſeid dumm und ſeid nicht auserwählt.
Die Zeit wird kommen, da' man ſich erzählt:
Dit dieſen Leuten war kein Staat zu machen!

Erich Käſtner.

Amwälzung in der Aſtronomie
Einſteins letzter Vortrag in Deutſchland.

Profeſſor Albert Einſtein verläßt in den näch
ten Tagen Berlin, um am WilſonObſervatorium

r Univerſität Paſadena (Kalifornien) ſeine vor
einigen Jahren begonnenen Arbeiten fortzuführen
und dann einem Rufe an das Forſchungsinſtitut
für Mathematik und theoretiſche Phyſik in
Princetown zu folgen. Jn ſeinem letzten Ber-
liner Vortrag, den er im Dienſte der tätig
keit vor einem zahlreichen Laienpublikum hielt,
rao er dieſer Tage über das Thema: „Das

aumproblem in der modernen Aſtronomie.“ Die
Kenntnis von der Struktur und den Geſetzen des
Weltalls hat ja, dank der Verbindung aſtro-
nomiſcher Forſchungsmethoden mit phyſikaliſchen
und infolge ſteigender Leiſtungen der inſtrumen-
tellen photographiſchen und photometriſchen Technik
und der damit verbundenen Erweiterung desmenſchlichen Geſichtskreiſes, in den hen Jabten

olche Fortſchritte gemacht, daß dagegen nicht nur

s traditionelle n v r reiflutlich erſcheinen muß, ſondern au nge Zei
für unwiderleglich gehaltene Ergebniſſe der For
ſchung ſelbſt über den Haufen geworfen wurden.
Jn erſter Linie hat gerade die Einſteinſche Rela-
tivitätstheorie zu dieſer Umwälzung beigetragen.

Als deren Ausgangspunkt darf man die Unter
28 des amerikaniſchen Phyſikers und

obelpreisträgers Albert Michelſon über den Ein
fluß der n auf die Geſchwindigkeit des
Lichtes betrachten. Sie führten zur Aufſtellung
der Theorie von der konſtanten Geſchwindigkeit
des Lichts und im Anſchluß daran zur Aufſtellung
der „ſpeziellen“ Relativitätstheorie durch Pro-
feſſor Einſtein, der damit die Meſſung des kos

miſchen Raumes auf eine neue, nicht-euklidiſche
Baſis ſtellte. Seine geiſtvolle Auslegung und theo
retiſche Unterbauung der Michelſonſchen Ent
deckung war lange Zeit wegen ihrer Unvereinbar-
keit mit Geſetzen der „eklaſſiſchen“ Phyſik um
ſtritten, wurde aber durch exakte Unterſuchungen
bedeutender Phyſtker, zuletzt von Joos in Jena,
aufs Glänzendſte beſtätigt. Eine noch aufregendere
Uebereinſtimmung der Einſteinſchen Relativitäts-
theorie und zwar ihres „allgemeinen Teils“

mit der Wirklichkeit erbrachte die in den letzten

Jahren beobachtete t im Spek-trum von über hundert Millionen Lichtjahre von
uns entfernter Spiralnebel an der Peripherie des

r Grund e r rzips“ dahin gedeutet werden muß, daß ſich dieSWegenea Sternwelten in raſender Geinei

keit von uns fortſtürzen, und zwar um ſo ſchneller,
je weiter ſie von der Erde entfernt ſind. Auch
ieſe Erſcheinung, die ebenfalls mit den Anſchau-

ungen der „flaſſiſchen“ Phyſik im Widerſpruch
ſteht, fand in der Einſteinſchen Relativitätstheorie
ihre Erklärung, und zwar in jener ihrer Formeln,
die die „mittlere Dichte“ der Materie und ihre
„Expanſion“ in geſetzmäßigen Zuſammenhang
bringen. Eine gleichzeitige Folge dieſer Ent-
deckung war, daß man gewiſſe kosmologiſche Theo-
rien revidierte, die man auf der Relativitäts
theorie aufgebaut hatte ohne daß dieſe in
ihrem Kern davon berührt wurde und die
Hypotheſe vom „ſtatiſchen“ Charakter der Welt
aufgab.Profeſſor Einſtein begnügte ſich bei ſeinem

Vortrag nicht mit einer bloßen Ueberſicht über die
angedeuteten Ergebniſſe, ſondern verſuchte durch
eine klare und anſchauliche Darſtellung der dazu
führenden Forſchungsmethoden, ſeine Zuhörer
dazu zu bringen, ſie ſelbſt zu erarbeiten. Es war
vielleicht der größte Reiz des Abends zu ſehen, wie

der bekannte Gelehrte, gewöhnt, mit den kom
plizierteſten Formeln und Abſtraktionen zu rechnen,
unter jeglichem Verzicht auf zeichneriſche oder
modellmäßige Demonſtration, allein durch Zurück-
führung der verwickelten Geſetze und Formeln auf
einfach-anſchauliche Verhältniſſe, z. B. eines Stabs,
eines Karuſſells, zweier Gaslaternen uſw., den
Begriff von Dingen zwiſchen Himmel und Erde
entwickelte, von denen ſich unſere Schulweisheit
normalerweiſe nichts träumen läßt.

„Micky-Maus“ im farbigen Gewand.
Walt Disney, der bekannte amerikaniſche Trick

ilmkünſtler u r der Silly- und Micky
ausFilme, hat nach längeren Vorverſuchen ke

gen dieſe Filme jetzt farbig r S
ach einem Bericht im „Film Daily“ ſoll

Technicolor-Verfahren angewandt werden, das
den ſogenannten ſubtraktiven ifarbenverf
ren gehört und in Deutſchland einen Verwandten
in dem Ufacolor-Verfahren beſitzt.

Halliſches Stadttheater
Neue Oper im Stadttheater

Am Dienstag, dem 29. November, geht als
Erſtaufführung „Friedemann Bach“, Oper von
Paul Graener, in Szene. Dirigent: Johannes
Schüler. Jnſzenierung: W. Dietrich. Bühnen
bild: Heinz Behrens. Es wirken in dieſer Auf
führung mit die Damen: Eliſabetd Grunewald,
Margarete Oehm, Elſe Veith; daneben die Herren:
Fritz Ginrod, Walter Kathammer, Carl Momberg,
Auguſt Roesler und Ferdinand Schneider.

n
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ar her Raufluſt zufrieden geben.

Fauafreis
Ein blutiger Pfingſtſonntas

Die Mefſerftecherei im Dölauer „Heidekrug' vor den Geſchworenen
Sühne für ein vernichtetes Menſchenleben

Am erſten Pfingſtfeiertag dieſes Jahres ver
mnügten ſich junge Menſchen beim Tanz im
„Heidekrug“ in Dölau. Plötzlich aber ſchlug die
fröhliche Stimmung in der mitternaächtlichen
Stunde in allſeitiges jähes Entſetzen um. Jn
Sekundenſchnelle verbreitete ſich im Gewühl der
Tanzenden und an den Tiſchen eine furchtbare
Mitteilung. Draußen im Garten waren junge
Leute, die ſich noch eben in froher Pfingſtlaune
bewegt hatten, durch einen vom Zaun gebrochenen
Streit aneinandergeraten. Zwei Burſchen, vom
Alkohol erhitzt, waren über andere Gäſte, die ſich
zur Heimkehr anſchickten, hergefallen. Dabei hatte
einer von ihnen das Meſſer gezogen, zugeſtochen
und den Angegriffenen ſo unglücklich getroffen,
daß in der Leiſtengegend eine Schlagader durch
ſchnitten wurde, ſo daß der Getroffene, für den
keine raſche Hilfe kam, in den Armen ſeines
Bruders elend verblutete. Man brachte den Ge
ſtochenen erſt nach einer vollen Stunde

ein Dölauer Arzt ſoll ſich geweigert haben, die
erſte Hilfe zu leiſten!! mittels Krankenautos
nach Halle in ein Krankenhaus, wo er kurz nach
der Einlieferung ſein Leben aushauchte.

Dieſe ſchwere Bluttat fand am Dienstag vor
dem halliſchen Schwurgericht ihre Sühne.
Auf der Anklagebank der 20jährige Handlungs-
gehilfe Paul Mittler aus Ammendorf, der den
todlichen Stich führte. Neben ihm der 26jährige
verheiratete Kraftwagenführer Otto Stegner
aus Nietleben, Vater von drei Kindern, auf deſſen
Konto der Anlaß zu der furchtbaren Handlung
zu ſetzen iſt.
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Jn kurzen Zügen hat ſich der Verlauf des
Dramas folgendermaßen abgeſpielt: M. und St.
waren bereits in angeheiterter Stimmung mit dem
Kraftwagen eines Bekannten, in dem ſich noch
eine weitere Perſon befand, nach dem „Heidekrug“
gekommen. Hier wurde weitergezecht und ſich
ordentlich Mut angetrunken. Stegner, der von
Natur aus etwas zu Raufhändeln neigt er iſt
auf dieſem Gebiete mehrfach vorbeſtraft kam
in der zwölften Stunde aus dem Lokal und ſtieß
auf drei junge Leute, die im Begriff waren, nach
Hauſe zu gehen. Ohne Grund rempelte er ein
junges Mädchen an, was ſich deren Begleiter
Walter Brendel verbat.

Darauf ſchlug der rohe Burſche den Brendel
mit der Fauſt ins Geſicht.

Dieſer ſetzte ſich natürlich zur Wehr, und im
Handumdrehen war eine Schlägerei im Gange, in
die der Bruder des Angegriffenen, Otto Bren-
del, und der dem Stegner folgende Mittler
eingriffen. Einem anderen jungen Mann gelang
es, die Kämpfenden zunächſt zu trennen, und es
ichien, daß damit die Angelegenheit erledigt war.
St. und M. konnten ſich aber offenbar noch nicht

Kurze Zeit
ſpäter, man hatte ſich gerade von den Folgen der

erſten Keilerei erholt, ſtürzten St. und M. aus

dem Lokal heraus und abermals auf die Gebrüder
Brendel los. Stegner griff g ter Brendel
und Mittler nahm ſich Otto Brendel vor. Walter
vermochte ſich ſeines Angreifers erwehren,
waren Otto von Mittler an eine Wand gedrückt
wurde.

Plögtzl Mittler ſein Taſchenmeſſer auset und e zu. Mit einem
Aufſchrei brach der Getroffene zuſammen.

Sein Bruder vermochte ihn gerade noch auf-
zufangen.

c

Das Unglück war geſchehen. Leider war es
nicht mehr gutzumachen. Mittler, der ſich beim

ſelber an der rechten Hand verletzt hatte,
verſuchte zwar noch, ſich auf e iſe
herauszulügen, daß er dem angeblich von einem
anderen geſtochenen Otto B. zu Hilfe geeilt und
dabei verletzt worden wäre, aber der Tat-
zeugen, die den Vorgang beobachtet hatten, waren
zu Das Verhängnis nahm für ihn ſeinen
Lauf.

t

Am nächſten Tage legte Mittler bereits ein
Geſtändnis ab, als ihn die Kriminalpolizei ver
haftete. Auch Stegner beſtritt ſeine Teilnahme
nicht, obwohl ſich beide in der Verhandlung mit
ſinnloſer Trunkenheit entiſchuldigen wollten.

2

Der Staats anwalt beantragte
Meſſerſtecher Mittler 3 Jahre 5 Monate Gefäng-
nis, gegen Stegner 10 Monate Gefängnis. Das
Schwurgericht verkündete nach längerer Be
ratung folgendes Urteil:

Gegen Mittler 2 Jahre 7 Monate Gefängnis,
unter Anrechnung von 5 Monaten Unter
ſuchungshaft. Stegner 10 Monate
Gefängnis. Mittler wurde in Haft behalten.

n den

Saale-Mälzerei liquidiert
Könnern. Jn der in Halle abgehaltenen Gene

ralverſammlung der Saale-Mälzerei AG. wurde
die Bilanz für das am 31. Juli abgelaufene Ge
ſchäftsjahr 1931/32 genehmigt. Bei einem Be
triebsverluſt von 17000 Mk. ergibt ſich eine
Unterbilanz von insgeſamt 129 000 Mk., faſt
einem Viertel des Aktienkapitals. Nach eingehen
der Ausſprache wurde die Umgeſtaltung des Unter-
nehmens zunächſt durch Auflöſung der AG. be-
ſchloſſen und Fabrikdirektor Hermann Voß (Kön
ner) zum Liquidator ernannt. Die Fabrik ſoll in
vollem Umfange weitergeführt werden.

Gröbers. Zuſammenſtoß. Am Dorf-
eingang wollte ein Lieferauto, von Leipzig kom
mend, ein Motorrad überholen und ſtreifte es.
Der Motorradfahrer mit ſeinem Sozius ſtürzte.
Während der Fahrer mit dem Schrecken davonkam,
mußte ſein Sozius ſchwer verletzt in die Klinik
gebracht werden. Das Motorrad wurde erheblich
veſchädigt.

„J„

Jireis Deſitasch
kilenburg

Spiel mit Gasmasken
Alle möglichen Vereine hatte man eingeladen,

die unter Leitung des hieſigen Stadtarztes Dr.
Barbei zu einer Luftabwehrbewegung zuſammen-
geſchloſſen werden ſollten. Selbſt die Arbeiter-
ſportler, die man ſonſt gerne als Menſchen zweiter
Klaſſe behandelt, waren geladen. Die patriotiſchen
Reden ließen erkennen, daß man ſich ſcheinbar
über die Furchtbarkeit eines Gaskrieges gar nicht
im Klaren iſt. Unſere Genoſſen wieſen mit Be
ſtimmtheit darauf hin, daß es einen wirkſamen
Schutz gegen einen kommenden Gaskrieg überhaupt
nicht gebe. Das einzige Mittel, ihm erfolgreich
entgegenzutreten, ſei der Kampf gegen den
Krieg. Man ſolle das viele Geld, was man
in Zukunft für Luftabwehrpropaganda auszugeben
gedenke, für eine ſtarke Antikriegsbewe-
gung benutzen, dann werde unſerem Volke am
beſten geholfen. Damit waren die bürgerlichen
Herrſchaften natürlich nicht zufrieden und ſie
werden nun ihr Spiel mit den Gasmasken allein
beginnen.

Diebſtahl in der Nacht
Eingebrochen wurde in der Sonntagnacht bei

dem Fleiſcher Münch, Torgauer Straße 17, wo die
Diebe für 160 Mk. Fleiſch und Wurſtwaren
ſtahlen. Vermutlich die gleichen Täter ſtiegen in
die Bekleidungsſtelle Torgauer Straße ein und
nahmen zwei Windjacken und eine Hoſe mit. Jn
beiden Fällen ſind die Täter durch ein über der
Ladentür befindliches Oberlichtfenſter in den Laden
gelangt. Die Polizei erſucht die Ladeninhaber,
auf genügende Sicherung dieſer Fenſter zu achten,
da ſie in den meiſten Fällen leichtes Einbrechen
ermöglichen.

Werbeabend des Konſumvereins
Am Donnerstag findet um 20 Uhr in der

Stadthalle ein Filmabend des Konſumvereins
ſtatt. Es ſpricht Genoſſe Penzin (Magdeburg).
Einführung von Gäſten erwünſcht, Eintritt frei!

FMreis Organ
Straßenbau im Kreiſe Torgau

Die Landräte im Kreiſe von Torgau und
Bitterfeld und der Gemeindevorſtand von Falken-
berg bei Troſſin hatten eine Beſprechung wegen
des Chauſſeebaues von Falkenberg bei Treſſin bis
Coſſa (Kreis Bitterfeld). Die Erd- und Planie-
rungsarbeiten werden in dieſer Woche begonnen

werden. Die Chauſſee wird bis Mai 1933 fertig-
geſtellt ſein.

Die Erntevorräte verbrannt
Zeckri

ein Knecht beim Füttern ſeiner Pferde, daß die
Scheune des Gutsbeſitzers Böske brannte. Nach
kurzer Zeit war die Ortsfeuerwehr zur Stelle. Die
Scheune brannte bereits in hellen Flammen. Die
aus der Umgegend ſofort alarmierten Wehren
konnten mit der Ortsfeuerwehr das Uebergreifen
des Brandes auf den Viehſtall und andere Ge-
bäude verhindern. Die mit Getreide bis obenauf
gefüllte Scheune und eine Dreſchmaſchine ſind
völlig durch den Brand vernichtet. Die Maſchine
war erſt einen Tag vorher aufgeſtellt worden,
damit mit dem Dreſchen begonnen werden konnte.
Geſtern früh um 288 Uhr konnten die Wehren
erſt abrücken, da eine weitere Gefahr der Aus-
dehnung des Brandes nicht mehr vorhanden war.
d eider rſachen konnten bisher nicht feſtgeſtellt
werden.

Nette Früchtchen
Annaburg. Vor längerer Zeit wurden einem

Unternehmer Treibriemen von 2,5 bis 5 Meter
Länge ſowie Bindegarn geſtohlen. Vor ungefähr
zwei Wochen wurde im nahen Dorfe Ploſſig einem
Gaſtwirt eine Fahrradbeleuchtung entwendet. Aus
der Fortbildungsſchule hier wurden während des
Unterrichts Fahrradteile, wie Sattel, Luftpumpen,
Fahrradbeleuchtungen, von den im Hausflur unter
geſtellten Fahrrädern geſtohlen. Den durch die
hieſige Landjägerei angeſtellten Ermittlungen iſt
es nunmehr gelungen, die Diebſtähle aufzuklären
und das geſtohlene Gut zum größten Teil wieder
herbeizuſchaffen. Als Täter kommen die in Anna-
burg wohnenden Lehrlinge E. P. und W. K. in
Frage. Das Diebesgut war von den Tätern im
Walde verſteckt worden. Neben dieſen konnten den
jugendlichen Dieben noch folgende Diebſtähle nach-
gewieſen werden: die Entwendung einer Akten
taſche von einem Damenfahrrad in der Torgauer
Straße, ferner der Diebſtahl einer Aktentaſche mit
Jnhalt während des Saalſportfeſtes der Arbeiter
radfahrer im Lokal „Neue Welt“. Die Täter
ſtellen die Diebſtähle als Jungensſtreiche hin und
geben die Taten zu.
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Der Konſumverein tagt
Bad Liebenwerda. Der Konſumverein Lieben-

werda und Umgegend hielt am Sonnabend ſeine

fällige r v ab. Der Jahresbericht len gedruckt vor. raus iſt zu erſehen,
daß die Arbeitsloſigkeit und Wirtſchaftskriſe nicht
ſpurlos am Konſumverein vorübergegangen ſind,

Geſtern nacht um 4 Uhr früh bemerkte

Ka am des Umſatzes bemerkbarng

e v nen en uum gute und billige Waren den mit
liefern zu können. s Unkoſtenkonto iſtum 750 Mk. gelürgt worden und ſoll im neuen

Geſchäftsjahr noch mehr gekürzt werden. An die
ieder wird aber appelliert, alles im Konſum

damit der Umſatz ſteigt und die
en dann von ſelbſt verringern. Der Jahres

bericht und die Bilanz wurden genehmigt, dem
Vorſtand wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt.
Vom Vorſtand und Aufſichtsrat wurde ein An-
trag auf Aenderung des un des Statuts ein-
gebracht. Die Kündigungsfriſt ſoll auf ein Jahr
verlängert werden. r Antrag wurde von der
Verſammlung abgelehnt, es bleibt ſomit bei
der alten Kündigunggsfriſt.

Wieder ein Landfriedensbruch-Urteil
Mühlberg. Schon längſt vergeſſen ſchienen

Vorgänge, die ſich am 6. Mai d. J. in Weinberge

bei Damals ſollte derMaurer voſche, welcher in Weinberge wohnte,

exmittiert werden. Ein Verſuch, die Wohnung
bereits am 3. Mai zwangsweiſe zu räumen, blieb
Rath da ſich vor dem Grundſtück eine große
M nmenge angeſammelt hatte, welche die
Räumung verhindern wollte. Landjäger und
Gerichtsvollzieher ließen deshalb, um Zwiſchenfälle
u vermeiden, davon ab. Am 6. Mai wurde die
äumung jedoch durchgeführt. Der Gemeinde

er ſchon appon tte,Teil ſollte vorl t ne Boden cht
W Dies gab L. aber v zu und l
Möbel im Freien aufſtellen. Schön lange vor der
Räumung wurde von den kommuniſtiſchen Partei
freunden des L. erklärt, ſie verhinderten diezwangsweiſe mung Für die vom Gemeindedorſicher getroffene Maßnahme, der ja auch nur

die von ſeiner vorgeſetzten Behörde gegebenen Jnſtruktionen befolgte, glaubten L. und ſeine Partei
reunde dieſen Zafat verantwortlich machen zu

können. Sie zogen am Abend dieſes Tages vor
deſſen Haus und übten u im Steinwurf gegendie Fenſter des Gemeindevorſtehers, auch ſollen

weitere Drohungen gefallen und ſogar ein er
feuer in offener Straße angezündet worden ſein.
Hieraus entſtand nun ein Nachſpiel vor der
dritten Strafkammer des n
Angeklagt waren der Arbeiter Bernhard Retrich
und Zimmermann Karl Oehmig wegen Land-
riedensbruchs, die Frau des L. und eine Frau

rgarete Süptitz wegen Beleidigung, ſowie
Löſche ſelbſt wegen Beamtennötigung und Be

Die Strafkammer verurteilte L. zu
3 Monaten Gefängnis mit d ger Bewäh
rungsfriſt, Frau S. wurde zu 24 Mk. Geldſtrafe
oder 8 Tagen Haft beſtraft. R. und Oe. erhielten
wegen einfachen Landfriedensbruchs 5 Monate
bzw. 3 Monate Gefängnis. Die Ehefrau L. blieb
ſtraffrei.

RegattaKlub Halle
in Quedlinburg erfolgreich

Die Schwimmer des RKH. weilten am Sonn
tag in Quedlinburg, um dort einen Klub-
vierkampf mit den Vereinen Freie Turner
Weſen e D SV. Jlſe Oſterwieck und
Waſſerfreunde Quedlinburg auszutragen.
Den zahlreich erſchienenen Zuſchauern wurden ſehr

Eameß gezeigt, beſonders in der
Männerkraulſtafette (6272 Meter), wo
Halle als Erſter Lurchs Ziel ging, und dieMännerbruſtſtafette (6)72 Meter), welche
Quedlinburg für ſich a konnte,dicht gefolgt von Halle. Obwohl Halle mit eini-

en Mann Erſatz antreten mußte, konnten ſie den
ierkampf gewinnen.

Geſamtwertung:
RegattaKlub Halle 86 Punkte, Quedlinburg
76 Punkte, Aſchersleben 65 Punkte, Oſter

wieck 48 Punkte.

Reſultate:
Männerkraulſtafette (6)72 Meter): 1. Halle 4,26 Min.

2. Quedlinburg 5,08,8 Min. 3. Aſchersleben 5,322,6 Min.
Knabenbruſtſchwimmen (72 Meter): 3. Müller (Halle) 1,13,8
Min.: 4. Buttgereit (Halle) 1,17,4 Min. Vereinsmehrkampf:
1 Halle 54 Punkte; 2. Quedlinburg 5212 Punkte; 3. Aſchers-
leben 51 Punkte. Springen für Männer: 1. Hartkopf
(Aſchersleben) 2316 Punkte; 2. Pfeffer (Quedlinburg) 20236
Punkte; 3. Radegaſt (Halle) 205 Punkte Männerbruſt
ſtafette (6)72 Meter): 1. Quedlinburg 5;50,5 Min. 2. Halle
5;52,8 Min. 3. Aſchersleben 6,12 Win t Männerlagenſtafette
(4x72 Meter): 1. Halle 3,27,5 Min. 2. Quedlinburg 3,36,8
Min.: 3. Aſchersleben 4,26,5.
Meter): 1. Quedlinburg 3,57,4 Min. 2. Halle 4,03,2 Min.
Frauenbruſtſchwimmen (72 Meter). 1. Mühling (Aſchersleben)
1,15,5 Min. 2. Funke (Halle) 1,19,4 Min.

Waſſerball:
Quedlinburg Jgd. Halle Jgd. 6:2.
Halle 2. Männer Aſchersleben 1. Männer 6:6

Halle I Quedlinburg I 5:0 (0:0).
Bei dieſem Spiele wurde in der erſten Hälfte

ein flottes Spiel gezeigt, bei dem die Quedlin-
burger aber nicht durchhalten konnten, ſo mußten
ſie ſich den ſchnelleren Hallenſern beugen.

Mansfelder Arbe'iterfußball
Spiele in Rieſtedt

Rieſtedt II Wolferode II 5:1 (5:1).
Mit der Verpflichtung dieſer Mannſchaften hatte

man einen guten Griff getan, denn die zahlreichen
bekamen einen guten Sport vorgeſetzt.

Beim Spiel der II. Mannſchaften entwickelte ſich
von Anfang an ein flottes, offenes Spiel. Der
Platzbeſitzer hätte gegenüber den Gäſten mehr vom
Spiel, denn es gelang ihm bereits nach 10 Mi-
nuten, den erſten Erfolg zuKombination konnten pbch vier weitere Tore er

zielt werden; durch Strafſtoß konnten die Gäſte
as Ehrentor erzielen. Nach der Halbzeit konnten

auf beiden Seiten Erfolge nicht mehr erzielt wer
den, da der Platzbeſitzer mächtig nachließ und die
Gäſtemannſchaft ſich hervorragend auf Verteidi-
gungsſpiel umgeſtellt hatte.

Rieſtedt J Wolferode l 0:3 (0:1).
Auch bei dieſem Spiel wurde auf beiden Seiten

eine gute Ball- und Spieltechnik geboten. Der
Platzbeſitzer hatte ehe mußte ſich fedoch von
der ſchnellen Gäſtemannſchaft gefallen laſſen, daß
ſein Tor arg bedrängt wurde. Wolferode ent
wickelte eine gute Spieltechnik und geſtaltete dasSpiel durch e Tormomente vor dem Rie-
ſtedter Tor äußerſt nnend. 20 Minuten nach
Anſtoß konnten die Gäſte den erſten Erfolg für ſich
buchen. Mit 0:1 wurden die Seiten gewechſelt.
Nach Wiederanſtoß hatte die Platzmannſchaft mehr
vom Spiel und be t hart das gegneriſche Tor.
Zu irgendwelchen Erfolgen kam es jedoch nicht, da
der Sturm ſich zu viel auf das Einzelſpiel legte.
Wolferode war demgegenüber in der Lage, die Tor
z bis zum Schlußpfiff noch bis auf drei zu er

en.

Spiele im BVitterfelder Bezirk
Handball:
Roitzſch l VfL. Holzweißig Il 4:5 (4:2).

Beide ſtanden ſich im fälligen
Serienſpiel in Roitzſch gegenüber. Ein wahrer
Punktkampf, welchen leider der Schiedsrichter nicht
verſtand in den Grenzen des Erlaubten zu halten.Die Spieler ließen i Unjſ armen reitgp
die eines Arbeit ers unwürdig ſind.
ſonders hervor tat ſich dabei Roitzſchs rechter Ver
teidiger. Holzweißig, durch die blendende Sonne

So o e e e

Jugendlagenſtafette (4272

erzielen. Durch gute

Sport umd Spiel
in der erſten Halbzeit im Nachteil, wartete trotz
Feldüberlegenheit nur mit ungenauem Zuſpiel
und unſicherem Torſchuß auf.

Brehna II VfL. Holzweißig II 7:3.
Pohritzſch I Löbnitz l 6:2.

Fußball:
Muldenſtein II Bitterfeld l 4:1 (0:1).

Bitterfeld hatte in der erſten Hälfte mehr vom
Spiel und konnte bis zur Pauſe in Führung gehen.
Nach der Pauſe war es der Gaſtgeber, der, mit
Verſtärkung ſpielend, den Ausgleich herbeiführte,
und ſogar beim Schlußpfiff als Sieger den Platzverlaſſen konnte.

Tüchtige Einheitsfrontler
Jm Turnverein Fichte Ammendorf hat

ſich wieder eine Spaltung vollzogen. Einigen
Sportlern war die Politik des Bundes zu eng mit
der SPD. verbunden. Jn Wirklichkeit ſind die
Sportler den Agenten von RotSport zum Opfer
gefallen. Auch wurde über die zu hohen Beiträge
geklagt, obwohl RotSport viel höhere erhebt, dabei
aber lange nicht ſo hohe Unfallunterſtützungen
zahlt wie der Bund. Es ſind durchweg Verfechter
der „Einheitsfront“ ausgetreten. Bezeichnend iſt,
daß dieſe l meinten, daß ſie lieber
zum bürgerlichen Sport übergingen als zurück
kehrten. Dem Verein erwächſt aus dieſen Ver
luſten kein Schaden, er hat genug Reſerven. Die
Arbeiterſchaft wird gebeten, den Vereiſt bei jeder

Gelegenheit zu fördern. s
Sporiamtuche fexzannfmachunre

6. Bezirk. Achtung, Spielleute! Sonntag, den 27. No-
vember, vorm. 9 Uhr, Fortſetzung unſerer Lehrſtunden inAmmendorf (Naturfreundeheim). Zeder Spielman des
Bezirks muß vertreten ſein. Hennicke.

G. Bezirk. (Fußball.) Spielausſchuß. Am Sonntag, dem
27. November, findet in Hohenthurm ſonen Geſellſchafts
ſpiel ſtatt 178 10 Uhr: Hohenthurm I Fichte I (Hage,

RotWeiß). Friedemann.6. Bezirk. (Handball.) Nr. 46. Die Schwarzſtellung der
Vereine Obhauſen und Teutſchenthal iſt hiermit aufgehoben.
Möckerling zieht ſeine Mannſchaften vom Spielbetrieb zurück.
Es bleibt daher nur noch Eſperſtedt ſchwarzgeſtellt Der Ge
noſſe Raſch von Zwintſchöna iſt bis e 11. Dezember ſchwarzgeſtellt. Jm Spiel Raßnitz I Zwintſchöna II
erhält Zwintſchöna die Punkte. Der Einſpruch Teutſchenthal
wegen RNichtantretens am 16. Oktober wird abgelehnt. Der
Einſpruch wegen Nichterſcheinens zur Sitzung wurde ange
nommen. Der Einſpruch von Beuchlitz wurde abgelehnt; die
Zeugengebühr von 4,20 Mk. fällt Beuchlitz zur Laſt. DerSpicfubrer von II erhält einen ſtrengen Verweis.
Der u von Dieskau iſt abgelehnt worden. Der Ein
ſpruch von Raßnitz wurde angenommen. Die Stundungs-
anträge von Teutſchenthal, Dieskau und Höhnſtedt werden
angenommen. Die Vereine werden erſucht, die erſte Rate
am 29. Dezember, die zweite Rate am 20. Januar und die
dritte Rate am 20. Februar in der Höhe von 2,50 Mk. zu
zahlen. Die Zahlung der Raten muß eingehalten werden;
eine nochmalige Aufforderung ergeht nicht. Bei Nichtein-
halten erfolgt Schwarzſtellung. Der Verein Schafſtädt zieht
vorübergehend ſeine Mannſchaften zurück. Die Spiele fallen
daher aus. Bad Lauchſtädt meldet neue Adreſſe des Spiel-
leiters: Franz Lichtenfeld, Bad Lauchſtädt, Naum-
burger Straße 2. Dollnitz III iſt wegen Nichtantretens am
20. November mit 2,50 Mk. beſtraft Adolf Werge.

TV. „Die Naturfreunde“, Gebiet Halle. Am Sonnabend
und Sonntag, den 26. und 27. November, findet in Merſe
burg und Leung unſer Gebietstreffen in Form eines
Gymngſtikkurſus und eines Volkstanzkurſus mit anſchließen-
dem Volkstanztreffen ſtatt. Daneben ſoll ein Handballſviel
n HalleSüd und Leunag ſteigen. Gleichzeitg iſt den

rtsgruppenvertretern Gelegenheit gegeben, mit der neuen
re die bei der Bußtagkonferenz zu kurz ge
kommenen Organiſationsfragen durchzuſprechen. Wir er-
warten zahlreiche Beteiligung und Voranmeldung an die Ge
bietsleitung.

7. Bezirk. An die Vorſitzenden und Kaſſierer der Vereine
des 7. Bezirks des 2. Kreiſes vom Arbeiter -Turn und Sport
bundes! Sonntag, den 27. November, 11 Uhr, findet im
Gaſthof „Zur Sonne“, Helbra, eine Zuſammenkunft
aller Vereinsvorſitzenden und Kaſſierer ſtatt. Tagesordnung:
Vortrag des Bezirkskaſſierèrs Sieber, Helbra, über Kaſſen
führung. Beſprechung der augenblicklichen Lage und Bekannt-
machungen. Jch mache darauf aufmerkſam, daß das Er
ſcheinen aller Vereinsvorſitzenden und Kaſſierer Pflicht iſt.

Bezirksvertreter.
27. NovemberUhr: Düben t

I Torgau I.
8. Vezirk. (Fußball.) Sonntag, den

finden folgende Spiele ſtatt: Jn Düben: 109.30
gegen Muldenſtein J. 13.00 Uhr: Trebitz I
14.30 Uhr: Düben I Trebitz I. Alle drei Spiele leitet Ge
noſſe Körſten. 14.30 Uhr: Holzweißig J Belgersheim I
(O. Schumann). 14.00 Uhr: Möhlau I Greppin I (J. Kaz-
miercak). 13.30 Uhr: Renneritz II Gräf:nhainichen I
(Jäger). 13.00 Uhr: Ramſin Jgd. Sportfreunde Deſſau
Jugend (Seifert).
J u I (Seifert).

14.00 Uhr:
Der Genoſſe

Ramſin I Sportfreunde
Bärſch muß bis zum

November ſein Bild eingeſchickt haben.
W. Körſten, Obmann.
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vie Kommissare gegen Kultur ung Volcswohltanr

Wie „gespart“ wird
Marxistenvertolgung in Preuhen
Am 20. Juli begann die Preußenaktion der

„autoritären Regierung“, die ſich als eine un-
unterbrochene Verfolgung von Marxiſten und
Republikanern erwieſen hat. Vier Verordnungen
der Herren Papen und Brarht haben genügt, um
die preußiſche Zentralverrraltung faſt von
Maryxiſten zu ſäubern. Mit ihnen ſind zahlloſe
bürgerliche Republikaner entfernt worden. Der
fünfte Akt ſteht noch bevor Die Provovinzialſchu!-

Groß-Razzia in Berlin
Die Berliner Kriminalpoli zei holte

in der Nacht zum Dienstag zu einem großen
Schlag gegen Berlins Unkerwelt aus.
Richt weniger als 30 Gaſtwirtſchaften rund um
den Alexanderplatz wurden durchſucht, mehrere
Lokale ausgehoben und etwa 100 Mann feſtge-
nommen. Acht Feſtgenommene, die ſeit langem
ſteckbrieflich geſucht worden waren, blieben
in Haft und werden dem Berliner Schnellgericht
zugeführt werden. Unter ihnen befindet ſich einer
der gefährlichſten Unkerwelller, ein mehrfach vor
beſtrafter Ein- und Ausbrecher, der unker dem
Spitznamen „Ruſſen-Leo“ in ſeinen Kreiſen
bekannt iſt.

eeereererkollegien, die Landeskulturämter uſw. ſind von
den neuen Herren nicht vergeſſen. Auch dort wird
das „Auskämmen“ bald beginnen.

Die preußiſchen Reichskommiſſare führen einen
dreifachen Kampf. Gegen die Verwaltungs-
organiſation, die die Regierung Braun aufgebaut,
gegen die Aemter, die ſie ſchuf, und gegen die
Menſchen, die ſie berief. Mehrfach bereits ver-
langte die Sozialdemokratie im Preußiſchen
Landtag die verſtärkte Zuſammenfaſſung der
ſozialen Arbeitsgebiete des Wohlfahrts-
miniſteriums. Die Kommiſſare gehen

den umgekehrken Weg; ſie verfügen ſeine
Beſeitigung.

Nirgends ſoll ein geſchloſſener Einſatz preußiſcher
Verwaltungskräfte für die verhaßte „Wohlfahrts
anſtalt möglich ſein!

Die Arbeit für Wohnung und Siedlung
wird zerſtückelt und dadurch im vor
aus zur Unfruchtbarkeit verurteilt.

Die Kunſtabteilung des Miniſteriums für Wiſſen
ſchaft, Kunſt und Volksbildung wird aufgelöſt.
Eine große Zahl künſtleriſcher Verbände aller
weltanſchaulichen Richtungen warnte in eindring-
lichen Worten vor dem jähen Abbruch einer
Entwicklung, „um die jahrzehntelang von den
geiſtigen Führern des Volkes gekämpft worden
iſt Vergebens!

Volkshochſchul- und Büchereiweſen
wurden erſt dank der Sozialdemokratie bearbeitet
und gefördert. Das Amt wird ebenfalls auf-
gehoben. Für Arbeiterbildung iſt kein
Platz mehr, Muſikpflege iſt überflüſſiger
Luxus Die Referate, in denen die Sozialderno
kratie eine Berückſichtigung der ſozialen und kul-
turellen Intereſſen des Volkes gegenüber den ſeit
jeher geförderten Einrichtungen für die Oberſchicht
durchgeſetzt hatte, werden beſeitigt.

Der Verwaltungsapparat iſt nur noch
für die Reichen da, nicht für das Volk.
Man verjagt die Menſchen, denen ihre Ar-

beit im Amt Lebensaufgabe und Erfüllung war.
Der Bürokrat, der heute dieſes, morgen jenes
Amt mit kühler Korrektheit verwaltet, behaup
tet das Feld. Die Fachmänner, die mit Hin-
gebung Berufsſchulen und Muſik, Heim-
arbeiterinnen und Arbeiterbildung,
Gnadenweſen und Kleinwohnungs-
bau betreuten, haben als Fremdkörper zu ver-
ſchwinden. Sie ſind zumeiſt Sozialdemokraten,
heraus mit ihnen! Was haben Männer wie
Krüger und Staudinger, Keſtenberg und Woldt
in Miniſterien zu ſuchen? Die Vorfkriegszeit re
gierte mit Juriſten gegen die Sache, mit der Form
gegen den Jnhalt, mit Feudalen gegen das Volk,
mit der Reaktion gegen Sozialdemokraten:

Papen und Bracht beweiſen, daß ſie
ihrer Väter würdig ſind!

Es iſt die Regel, daß ein Abbau nichtpolitiſcher
Beamter nur wegen Wegfalls ihres Amis er-
folgen darf. Die Kommiſſare genieren ſich jedoch
nicht, die wahren, politiſchen Gründe offen
einzugeſtehen. Herr Kähler, der Staatskommiſſar
für das Unterrichtsminiſterium, erklärt einer De-
putation rund heraus, er ſei zur Durchführung
einer Säuberungsaktion in das Amt ein-
geſetzt. Selbſt die deutſchnationale Preſſe beſchei-
nigte ihm, daß er kulturpolitiſch eine Null ſei;
aber den oſtelbiſchen Junkern iſt eben der Kultus
miniſter recht, deſſen Sehnſucht nicht über ihre
kulturelle Vorſtellungswelt hinausgeht.

Außer Sozialdemokraten wirft man
mit Vorliebe Beamte heraus, die aus
der mittleren Laufbahn ſtammen. Die
Sozialdemokraten hatten den Tüchtig-
ſten unter ihnen den Zugang zur

höheren Laufbahn erſchloſſen.

Der Einfluß der in feudalen Korps ausgeſuchten
Vertreter der „Geſellſchaft“ erzwingt ihre Ent
fernung. Die Herren wollen „unter ſich“ bleiben.
Wie viele deutſchnationale und nationalſozialiſtiſche
Stimmzettel mögen gerade mittlere Beamte in die
Urnen geworfen und damit zu deren Stimmen
beigetragen haben!

Verbilligung! Wer lacht nicht?Die autoritäre Regierung läßt ſich den Raus
ſchmiß der Sozialdemokraten und die Stellen
beſetzung mit den Edelſten der Nation etwas
koſten. Gewiß wird bei den in Ruhe geſetzten
Beamten der Unterſchied zwiſchen ihrem früheren
Gehalt und dem Wartegeld erſpart. Aber an ihre
Stelle treten deutſchnationale und ſchwarzweißrote
Herren. Viele Beamte ſind beurlaubt; ihr Amt
wird von anderen wahrgenommen, und der
Staat zahlt zwiefach.

Mehr als hundert Beamte werden ver
ſetzt: vom Rheinland nach Schleſien,
von Weſtfalen nach Pommern. Der
Staat bezahlt ihnen doppelten Haus-
halt, Umzugskoſten und Transport.
Das geht bei vielen bis in die Tau
ſende. Beamte werden einberufen und
befördert, obwohl erſtklaſſige Kräfte
feiern müſſen. Hunderttauſende, ja
bis in die Million gehende Summen
werden verſchwendet. Zum Krieg-
führen gegen den Marxismus iſt das
Geld der Steuerzahler nicht zu ſchade.
Die Organiſationspolitik der Barone endet in

Desorganiſation. Jhre Prerſonalpolitik
führt zum Triumph des Couleurſtudenten und des
deutſchnationalen Parteibuchs, ihr finanzielles
Fazit iſt das Defizit!

Feine Unterführer Hitlers
Perſonalien aus dem Brannen Haus

Der Leiter der agrarpolitiſchen Abteilung im
Braunen Haus in München, Walter Darre,
hat ſeine agrariſche Vorbildung als landwirtſchaft-
licher Beamter in Oſtpreußen erhalten. Dort iſt
er nach kurzer Tätigkeit entlaſſen worden, ſeitdem
betreibt er für Hitler Agrarpolitik. Es iſt ihm
nachgewieſen worden, daß ſeine beiden agrar-
politiſchen Schriften, die im Verlag der NSDAP.
erſchienen ſind, „Ddamaſchke und der Mar-
xismus“ und „Landvolk in Not“ zum
größten Teile wörtlich ab geſchrieben
worden ſind aus einer Schrift des Würzburger
Profeſſors Pesl „Jſt der Bund deutſcher Boden-
reformer ſozialiſtiſch?“ und von Herbert Backe
„Die Agrarkriſe“. Die Mitarbeiter Darres,
Reiſchle und Fachmann, ſind im Jahre
1931 als Direktoren der Gärtnerbank wegen fal-

fcher Bilanzführung und Kreditmiß-
brauch friſtlos entlaſſen worden, nachdem die
Bank durch ihre Mißwirtſchaft zuſammenge-
brochen war.

J

Hitlers Freund Danzeiſen, der zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden war,
weil er Mordpläne gegen Röhm und deſſen
Elique verfolgt hatte, ſtand dieſer Tage wieder
als Angeklagter vor der Berufungsi Er

hatte vorſorglicherweiſe Berufung nur gegen die
Höhe des Strafmaßes eingelegt. Vor Gericht er
klärte er, daß er den Fall nicht noch einmal auf
rollen wolle, weil ſonſt dadurch Partei-
intereſſen geſchädigt würden. Damit
iſt der Zuſammenhang dieſer Mordpläne mit der
Nationalſozialiſtiſchen Partei abermals offen zu
gegeben worden. Der Verkehr des Perſonals des
Braunen Hauſes untereinander vollzieht ſich eben
in ganz beſonders niedlichen Formen. Welche Jn-
trigen würden von dieſem Perſonal erſt geſponnen
werden, wenn Hitler wirklich Reichskanzler wer-
den würde!

GA.-Führerſchule aufgeflogen
Die mecklenburgiſche S A.-Führerſchule in

Bad Stuer iſt aufgeflogen. Die SA.Leule
hatten ſich dagegen aufgelehnt, daß ihre Führer
beſſeres Eſſen als ſie bekamen. Als daraufhin zwei
SA.-Leute wegen Widerſtandes eingeſperrt werden
ſollten, erklärte ſich die äbrige SA. mit dieſen
ſolidariſch. Es kam zu hefligen Auseinander
ſetzungen. Die SA. Leute zerſchlugen faſt ſämkliche
Fenſterſcheiben und ein Teil des Mobiliars der
Führerſchule. Die Schule iſt daraufhin geſchloſſen

NaziMißwirtſchaſt in Anhalt
Aufſehenerregende Feſtſtellungen der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion

Eigener Bericht
Deſſan, 22. November.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Anhaltiſchen

Landtags veröffentlicht eine aufſehenerregende
Darſtellung über den Zuſtand völligen
Zuſammenbruchs, den die national
ſozialiſtiſch-deutſchnationale Regierung Freyberg
in Anhalt in wenigen Monaten herbeigeführt
hat. Während die Regierung Deiſt-Weber einen
geordneten Staatshaushalt und 125 Millionen
Mark baren Kaſſenbeſtand hinterlaſſen hat, be
trägt nach fünf Monaten Naziregie-
rung der Fehlbetrag des Staates bereits
4 Millionen Mark. Bei den anhaltiſchen
Gemeinden ſchätzt man einen Fehlbetrag von
5 Millionen Mark.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion ſtellt ferner
feſt, daß die Wohlfahrtserwerbsloſen unter keinen
Umſtänden der Gefahr ausgeſetzt werden dürfen,
vor leeren Käſſen der Gemeinden und des Staates

zu ſtehen und mit leeren Händen nach Hauſe
gehen zu müſſen. Die Sorge darum, daß dieſen
Opfern der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft wenigſtens
die karge Exiſtenz ermöglicht werde, die ihnen
noch verblieben ſei, ſtehe für die Sozialdemokratie
natürlich unendlich höher als das parteipolitiſche
Intereſſe an einem weiteren Abwirtſchaften des
Syſtems Freyberg. Deshalb erhebt die ſozial
demokratiſche Landtagsfraktion die Forderung,
daß der Staat ſofort eine erſchöpfende Auskunft
über die Finanzlage und die beabſichtigten Maß
nahmen der Regierung erteile.

Die Verbrechen der „Mutter“ Boddin
Noch ein entſetzlicher Mordverſuch an der kleinen Roſemarie

Der Berliner Poſtſchaffnersfrau Boddin,
der nachgewieſen werden konnte, daß ſie an ihrer
ſechsjährigen Tochter ein ſcheußliches Verbrechen
begehen wollte, hat bereits einmal auf entſehz
liche Weiſe verſucht, ihr Kind ums Leben zu

Damals zwang ſie ihre Tochter Roſemarie,
Stecknadeln zu ſchlucken. Bei Bekannten wurde
der Kleinen plötzlich übel, und unter heftigem Er-
brechen ſpie ſie mehrere Stecknadeln aus. Als der
Kriminalbeamte die Frau nach dieſem Vorfall be
fragte, brach ſie in hyſteriſches Lachen aus und
gab unumwunden zu, daß ſie das Kind ſchon da
mals beſeitigen wollte, um in den Beſitz der Ver-
ſicherungsſumme zu gelangen. Jhre Tochter habe
Halsſchmerzen gehabt und vom Arzt Tabletten
verordnet bekommen. Dieſe Tabletten habe ſie,
die Mutter, dem Kind ſpäter zuſammen mit einem
Paket Stecknadeln zu eſſen gegeben. Außerdem
ſcheint es, daß die Frau ſchon einmal verſucht hat,
ihren Mann zu töten, nach deſſen Schilderung die
Verbrecherin, als er ſchlief, die Gashähne in der
Wohnung geöffnet hat und dann mit dem Kinde
fortgegangen iſt.

Vor dem Richter
Frau Martha Boddin, die unmenſchliche

Mutter der kleinen Roſemgrie, iſt Dienskagmiktag

dem Vernehmungsrichter im Berliner Polizei
präſidium vorgeführt worden. Dieſer hat noch im
Laufe des Nachmikkags gegen ſie Haftbefehl wegen

verſuchten Mordes erlaſſen.
Roſemaries Geneſung ſchreitet nun endlich

langſam vorwärts. Die Kleine wird aber infolge
des Sturzes von der Grenzfſtraßen- Brücke auf die
Eiſenbahnſchienen für lange Zeit erhebliche
Gedächtnisſtörungen zurückbehalten.

Frau Kienle unterwegs
Die Vermutkung, daß die Skuktgarter Aerzkin

Frau Dr. Jakobowitz-Kienle, gegen die ein Ver
fahren wegen BVergehens gegen den F 218 ein-
geleitet wurde, nicht nach Deutſchland
zurüäckkehren wird, ſcheint ſich zu be
ſtätigen. Frau Dr. Kienle ſoll ſich von Eng
land aus auf der Fahrt nach Amerika befinden.
Sie rechnet damit, daß ihrer Einreiſe in die Ver
einigten Staaten keine Schwierigkeiten bereitet
werden, da ſie ſich nach ihrer Rückkehr aus Ruß
land jeder kommuniſtiſchen Propaganda fernge-
halten habe. Allem Anſchein nach wird alſo der
mit hundertfacher Anklage vorbereitete Stuttgarter
Abkreibungsprozeg Wolf -Kienle nicht zur Ver
handlung er

21570)h

National! National!
Die Verſeuchung der Jugend

Unter der Herrſchaft der Barone wird eifrig
an der nationaliſtiſchen Verſeuchung der Jugend
gearbeitet. Es gibt genug Jntereſſenten, die den
Nationalismus als Geſchäft betreiben.
Die Leipziger Verlagsbuchhandlung Quelle
u. Meyer hatten an alle Geſchichtslehrer und an
alle Schulen ein Rundſchreiben verſandt, in dem
es heißt:

„Der Erlaß der Reichsregierung über
Nationalerziehung und die daran an
knüpfenden Beſtimmungen der Länder laſſen
bereits deutlich erkennen, daß das nationale
Moment im Geſchichtsunterricht wieder ſtärker
zur Geltung kommen ſoll. Es gilt, die Leiſtungen
unſeres Volkes auf allen Gebieten der Kultur
herauszuarbeiten, um der Jugend einen be
rechtigten Stolz auf ihr Deutſchtum und
ein geſundes Selbſtbewußtſein beizubringen.
Nationale Erziehung a S nur mit
Hilfe eines Lehrbuches verwirklichen, das bei
aller hiſtoriſchen Objektivität national ein

eſtellt iſt. Die nichts als ſachlichen Grundſätzeſind einer ſolchen Aufgabe auf die Dauer nicht
ewachſen. Das Geſchichtsbuch für die deutſche

Tegend hat von ſeinem erſten Erſcheinen an

Begeiſterung zu erwecken verſucht für die Großtaten der deriychen Geſchichte. Die Verfaſſer

haben an der nationalen Grundeinſtellung
ihres Buches unbeirrt feſtgehalten und ſo iſt
das Geſchichtsbuch für die deutſche Jugend heute
das nationale Geſchichtsbuch, das eine Zeit wie
die unſere braucht.“
National, national, national! Die Verlags-

buchhandlung ſpekuliert auf die nationaliſtiſche
Welle in Regierung und Lehrerſchaft und nationa
liſtiſche Lehrer verſeuchten die Jugend mit nationa-
liſtiſcher Geſchichtsklitterung. So wird unheilvolle
Vorarbeit geleiſtet für das Nichtverſtehen der
Völker und für künftige gefahrvolle Konflikte!

Die Rieſenorganiſation
Beiratstagung des Geſamtverbandes

Der Beirat des Geſamtverbandes
die Rieſenorganiſation zählt faſt 700 000 Mit

glieder hat auf einer in Berlin abgehaltenen
Sitzung, deren Verhandlungen drei Tage bean-
ſpruchten und einen Verbandstag erſetzten, eine
Neuregelung der inneren Organi-
ſation des Verbandes vor genommen.
Bedeutſame Satzungsänderungen wurden
beſchloſſen, und die Verbandskörper-
ſchaften wurden für die Zeit bis zum nächſten
Verbandstag neugewählt. Daneben nahm
der Beirat zur wirtſchaftspolitiſchen Situation, zu
den Lohn und Tariffragen und dabei auch zum
Berliner Verkehrsſtreik Stellung. Auf
der Jnternationalen Transportarbeiterfödevation
der Tagung waren u. a. auch die Führer
Cramp, Fimmen und Nathans anweſend.

Tumulte in Lübeck
Eigener Bericht

Lübeck, 22. November.

Nachdem es in der Montagſitzung der Bürger
ſchaft ſchon zu ſtarken Tumultſzenen ſeitens der
Kommuniſten gekommen war, erfolgten in den
Abendſtunden in den Straßen Lübecks Ausſchrei
tungen. Eine kommuniſtiſche Menge, die durch
Hamburger KPD.Leute verſtärkt war, verſuchte
zu plündern. Jn der Hückſtraße wurden die Schau
fenſter einer Schlachterei eingeworfen. Die beab
ſichtigten Plünderungen konnten durch das Ein
greifen der Polizei, die von den geplanten kom
muniſtiſchen Ausſchreitungen ſchon mehrere Stun-
den vorher Kenntnis erhalten hatte, verhindert
werden. Mehrere Perſonen wurden verhaftet.

Erfolgreicher Fiſcherſtreik
Der Streik der Fiſchereiarbeiter in Eckernförde

iſt nach achttägiger Dauer mit einem vollen Erfolg
der Streikenden beendet worden.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 22. November

Stützungsstellen kaufen
Bei r em Mehlgeſchäft hatte das Angebot am3 kg ägeel Käufer

waren in der Hauptſache wieder die Stützungsſtellen, die
angeſichts des ſtarken Angebots unter den Preiſen blieben,
um das Angebot etwas abſacken zu laſſen. Aus der
Situation ergaben ſich leichte Herabſetzungen der Termin-
notierungen. Auf dem Promptmarkt mußten die Stützungs
tellen, ſoweit in Frage kam, ebenfalls e fen;edoch war hier das Angebot bei weitem nicht ſo ſtart
wie am Lieferungsmarkt.

21. November 22. November
(ab märkiſche Station in Mark)

Ceiden 196 198 196 198Roggen 155 157 155 157geren vadüſtiſegerſt cer U u egerſte 1 2ger 127--132 126 131nmehl 24,25--27,10 24.25 27.10Ro genme l e ä e e 20,00 22,25 20.00 2225Sebentleie 22 9.40 9.,75 9,40 73
Roggenkleie 860--9,00

tl Lieferun gn rögge3 Dezember 16716 (16716), M 171--172
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Am KRlehbeckplutz
Die morgige Premidre

steht im Zeichen der großen
franz-lehar-festspielwoche!

Franz Lehars Welterfolg als
Tonfilm die Operette:

rückeMit der Originalmusik des Meisters
Franz Lehar und mit den popu-
lärsten Liedern: „O Mädchen mein
Mädchen“ „All mein Fühlen,
all mein Sehnen Warum
hast du mich wachgekübt?'“, mit
einer hinreißend Liebeshandlung.
In den Hauptrollen begeistern:

Hans Heinz Bollmann, May Christians, Otto

Waldurg, Adele Sandiock, Par! Hördiger, da

Wüst, Else Etsiter, Maria fein, Ed. v. Winterstein

Hierzu das ausqgereichnete dunte Vorprogramm

ugendliche willkommen
Zur 1. Vor teliung kleine Preise.

C

7 v M wen h J h h

was je die

VereinsKalender
der Ortsvereine der SPD.,

goztaliſtiſchen Frauen und
Jugendgruppen im Bezirk
dalle- Merſeburg Beztirks
ſekretariat Halle a. S., Harz
42-44, Hofgeb. 2 Treppen.
Fernruf 21029 und 85701
Ortsſekretartiat Halle a S.,
Harz 424, Hofgebaud

Treppen, Fernruf 31030

95 an e.
Arbeiterwohlfahrt. Nähſtube Donners-

tag 14 Uhr im Gewerkſchaftshaus.
Hof I. Arbeiten der Winternothilfe,
alles zur Stelle.

wus vem Bez erk.
Merſeburg. Donnerstag, den 24. No-

vember, abends 8 Uhr, im „Hohen-
zollern“: Große Funktionärſitzung.
Referent: Genoſſe Peters. Das Er-
ſcheinen aller Funktionäre iſt
Pflicht.

Delitzſch. Eiſerne Front. Freitag, den
25. November, 20 Uhr, im „vLinden-
hof“: Mitgliederverſammlung. Referat
und Ausſprache über die politiſche
Lage. Referent: Landtagsabgeord-
neter Genoſſe Alex Möller (Halle).
Gaſte ſind herzlich willkommen.

Schlepzig-Queis. Freitag, den 25. No-
vember, abends 8 Uhr, bei Hofmann
in Queis: Mitgliederverſammlung.

Grünewalde. Sonnabend, den 26. No
vember, abends 8 Uhr, im Gaſthof
Schmidt: Mitgliederverſammlung.

Thema: „Was haben die Wahlen ge-
zeigt?“ Vollzähliges Erſcheinen iſt
Pflicht. Gaſte können eingeführt wer-
den.

I Reichsbanner echran- Rot Goit

Ortsverein Halle.
Mittwoch, den 23. November, 20 Uhr,

im „„Volkspark“: Mitgliederverſamm-
lung. Tagesordnung: 1. Das Reichs-
banner nach den Wahlen. Ref Bun-
desſekretar Albert Gebhardt (Magde-
burg), 2 Die Wahrheit über den Ber-
liner Verkehrsarbeiterſtreik. Referent:
Geſchaftsfuhrer des Geſamtverbandes
Walter ODelſchläger (Halle), 3. Ver-
einsangelegenheiten. Mitglieder und
deren Frauen ſowie durch Mitglieder
eingefuhrte Gaſte ſind freundlichſt ein
geladen Der Vorſtand.

Orteverein Torgau. Freitag, den
25. November, abends 8 Uhr, bei
Licſegang: Monatsverſammlung. Sämt-
liche aktiven und paſſiven Kameraden
müſſen anweſend ſein. Mitglieder der
Eiſernen Front ſind als Gäſte herz-
lichſt eingeladen. Dortſelbſt pünktlich
um 7 Uhr Vorſtandsſitzung der Ka-
meradſchaft.

ön jeder Reſtauranon

und de demem Frifeur

verlange das

„Volksblutt
Falls

ch dordanden, fordere

zum Abonnement auſ

t [xwhw) JDie Versorgung
ger rheſsosen

nach dem neuesten Stande
der Gesetzgebung.

Arbeitslosen Versicherung
Krisentürsorge
Wohltahrtspflege
Kurzarbeit. Unterstützung
Freiwilliger Arbeitsdienst

von
Dr. Broecher und Fr. Spliedt

62 Seiten stark, 40 Pfg.
(für freigewerkschaftlich Or-
ganisierte nur 30 Pfennig).

Volkshlatt- Buchhandlung

Für 13
Cie langen

Winter Abende

empfehle:

bilderdöcher

Märchenbücher

Jugendschriften

Gevellschattsspiele

Damepbretter

laubrägebogen
Modellierbogen

l, 2, 3, 4-10 Bogen

E
Schmeerſtr. 24.

mmer Wohn.
z. I. Dez. zu verm.
KWottenrott, El a-
Brändſtr.-Str. 77.

cleine
Anzeigen

Käute
Verkäuto

Stellengesuehe
Stellenangebote
Wohnangsgesuehe
Heiratsgesuehe
Tauschgesunehe

Geldgesuohe
naben in der
Vohisrenung“

eroßen
Friolg!

Fedem, der an
Kheumatismus,

Schias oder Gicht

ieidet, teile ich
gernkoſtenfret
mit, was meine
Frau ſchnell u.
villig kurierte.
15 Pfg. Rück
porto erbeten.
Hans Müller

Oberſekret. a. T.

Dresden 590
Neuſtädter

Das gewaltigste Kriegasſilmwerk,

Das Völkemingen an der Westwrant

Das UHeldenled der deuten Waifen.

Nach fast 14 jähriger Beendigung
des Weltkrieges ist es endlich
möghich, der Oeffentlichkeit Origi-
nal-Aufnahmen von den Vorgäogen
an der Westfront zeigen zu köhnen

Im zweiten TeilPanzerkreuz. Emden Il tährt um dieWelt

Die einzig bestehende Original-
Aufnahme der Emden-Weltreise.
Jugendliche haben Zutritt!

Trotz enormer Unkosten kleine
Preise: 50 60 80 1,00 1,20

Beginun: Werktags 3.45 6. I10 8. 30
Sonntags ab 2 30 UVnr

Fardenverg-Kaslno

S

Markt 21.

mr X

Halle a. S., Grobe Märkerstrabe 6.

m e 2 D. e r

Er. Ulrichstraße 51
Ab morgen Donnerstag

bringen wir wieder ein Laceh-
fo nerwerk sprähender Wit--
fontainen. köstlicher Pointen, un
vergetlicher Situationen höchster

Kowik
liebe Schen und km

Ein Tonfilm nach Oskar Wildes
unsterblichem Bühnenwerk Bun
bury“ wit Georg Alexande-
Charlotte Aunder AdeleSandrock Hilde Hildebrand
Harald Paulsen Ilse Korseck

Jul. Falkenstein
Ein Sorgenbreoher in Großformat
Ein wirklich charmantes Lustspiel
mit einer bestrickenden Musik von

Raiph Erwin.
Hierzu eig ganz erstklassiges

Vorprogramm.
Werktags 4.00 6. 10 8. 15 Uhr

Sonntags ab 2.45 Uhr.

Welt sah!

Hardenbergſtr.

Donnerstag, den

24.November:

GroßeséSchlachtefeſt

Fur ff. Speiſen und Getränke wird
beſtens geſorgt.

Richard Schant und Frau.

Staniesteenten
führt preiswert aus 4309

Stuhlfiechterei der Provinzial-
Blindenanstaft Halle (Saale)

bei koſtenloſer Abholung u. Zu-
ſtellung. Fernſpr. 21171 u. 21290

Konsum Vereln für Bockwftz u. Imeegendeſin t.

Auf Teilzahlung
Wochenrate Man

Schreibtische, Wasch-
kommoden m. Marmor,
Standuhren Teppiche,
Schränke mit
einrichtung und innen-
spiegel, Sohreibschränke
Lieterung auch vwacn aus-

wärts frei mit Auto

kichmann à (0.

Halle (Sacte)
Gmde Vir chrtrobe 36

Grode Urichtrade 5

kingeng cho

re

Aktiva Bitanz vom 30. Juni 1932 Pafſiva20 dis geg. 23 Uhr

Vor Sonnenanteigave R. RM. RM. Rm.I Detriebswerte: Eigene Mittel
Dongereio Waren 725 6, Heſchäftsguthaben 40004,50920 die geg 25 ihr ben 5 o Reſervefonde 40231,93
L iselott Fuhrwerk 3300, 80926, r r 0169rette n ispoſitionsfonds 80,n Grundſtücksk2 werte GrundſtücsveGebäude 145 700, laſtungWahaug Flüſſige und ange Hypotheken 45 742,43

legte Werte Laufende Verpflich-Täglich 8 Uhr: Kaſſe 1 170,56 tiungen:Giroguthaben 1481,94 Sparein lagen 112811,12Der llehe Bankeinlagen I7 603,63 Waren chulden 7 047,45
1 c 3525 '60917.35 UnternützungsfondsDarlehen S. Kauton 2 400,ueu n Spairabatt 29 731,80Operette Berl un 9685,9 Guthaben ausgeſchied.von Leo Fall Genoſſen 4170,58) 156 469,99

97 229.34 207 429,33Kleine Anzeigen dhaben Erfolg Mitgliederbewegung.
D Beſtand am Juli 1863 MitgliederNeu eingetreten 96
Ausgeſchieden

durch Aufkündigung
v Tod.

Beſtand am 30. Juni 1932

Die Geschät
Asche- betrugen am l. Jult 1931

Beſtand am 30. Juni 1932

Beſtand am 30. Juni 1932

Sie vermehrten ſich im Laufe des Jahres um

1959 M leder

161 Mitglieder

v 154755 Mirgſieder

taguthaben der Mitglieder
39 948,86 RM.

55,73 RM.
70707 55 RM.

Die Haftsumme der Mitglieder
55 890, RM.

Durch Beitritt neuer Mitglieder erhöhte ſie ſich um 2 880, RM.
770 m.

Durch am 30. Juni ausgeſchiedene Mitglieder ver-
minderte ſich die Haftſumme um 164 mal 30 RM. 4920, RM.

5 850, RM.

Die Lupe bringt es ad
den Tage

Minderwertiges Kunst-
seidengewebe

Minderwertige Gewebe sind locker und dünn!

Aber nehmen Sie mal z. B. eine HUTH-Combination
in die Hand. Wie vol, und weich und schmiegsam!
Weil alle HUTH- Damenwäsche s0 griffig und „duftig“
ist deshalb wird HUTIIs Damenwäsche- Abteilung
immer beliebter. Natürlich auch wegen ihrer beson-
deren Preiswürdigkeit:

Hemdhose, BEMBERG-
Kunsts. m. Handarb. Mo-
tiv u. Handhohls.,in 5Modefarb. M. J. 90 in SModefarb. M

Nachthemd, BEMBERG-
Kunsts. m. FHandarb. Gar-
nier. u. Flandhohls. 5. 90

Unterkleid, BEMBERG-
Kunsts. m. Handarb.-Mo-
tiv u. Handhohls.,in SModefarb. Mk. 5.50

Weißes Trägerhemcd, a.
T Wäschestoff mit

andarbeit undHoklsaum A. 7

gutem
Weißes Nachthemd, aus

vornehm. Stickerei-
Garnierung Mk. 1.50

Charmeuse- Unterkleid
125 cm lang mit elegan-

kem 3.25t

Wäschestoff mit

Dichtes Kunstseidenge-
webe (Charmeuse) einer
HUTH-Combination

Am besten Kauft man dock bei

HUTH
Amtliche Bekanntmachungen

Die Verſteigerung der Pfänder mit den Pfandnummern
75 856 bis 80 646 (Pfandſchein Februar 1932 wird
vom 6. Dezember 1932 an, von 9 Uhr vormittags an, im
Leihamt, An der Marienſtraße 4, ſtattfinden (4617

Verſteigert werden 1 Piano, Taſchenuhren aller Art,
ſonſtige Gold- und Silbergegenſtände, ferner Betten, Leib-
und Bettwaäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs
ſtücke, Pelze und verſchiedene andere Sachen
Erneuerungen nur bis zum Sonnabend, dem 3. Dezember 1932.

Die erzielten Ueberſchüſſe können in der Zeit vom
15. Januar 1933 bis 14. Januar 1934 abgehoben werden.

Halle den 21. Nov. 1932. Leihamt der Stadt Halle.

Am Schwarzen Brett: Steuerkarten für 1933.
Magiſtrat Delitzſch.

ne

Geſtorben: Halle Doris Mähnert; Julius
Cohn; Eliſabeth Jllgen; Otto Georgi; Franz
Ulrich. Wittenberg: Auguſt Renſch. Hett-
ſtedt Karl Schmidt, Karl Adlung. Merſe-
burg: Adolf Petranek; Adolf Andersſohn;
Helene Kober. Troſſin Ernrneſtine Kunze.
Eilenburg: Guſtav Richter; Wilhelmine
Müller; Berta Heinze; Marie Kotte. Falken-
berg: Berta Petroll; Otto Münnich. Mög-
len z: Traugott Schönitz. Delitz ſch: Paul
Krauſch; Auguſte Goldſtein.

u

h 50,GEWINNE M VWENTES VON

450 00D uzIEHUNG: 20. 21. OEZ.1932
ARSEITER-WOHLFAHRT
WEitNACtTSOTTERIE

Lose zu haben in men duren Pinkate
kenntlich gemachten Geschäftten 4351

in der Wiederholung
liegt die Stärke der Zeitungsanzeige.

Immer wieder muß Ihr Angebot Wohn
Leser vor Augen geführt werden, daun
haben Sie Erſolg!

Il

4 e O G e A. F. P
Le paDonnerstag: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.85:

Frühkonzert. 9.00: Schulfunk: Bei den Deutſchen
in Nordſchleswig. 12.00:. Richard Wagner:
Szenen aus „Siegfried“. (Schallplatten.) 1300:
Nachrichten, Wetter und Zeit. 13.15 Volksinſtru-
mente. atte 14.00: Filmberichte. 14.30:
Erwerbsloſenfunk: Verſicherung, Fürſorge und
Kriſenriſiko. Karl Raaſch, Leipzig. 15.00: Amü-
ante Denkaufgaben. Otto Gail, Tegernſee. 16.00:

Nachmittagskonzert. Das Sinfonieorcheſter 17.30
bis 17.35: Wetter und Zeit. 18.00. Zur Eröffnung

ergtklasslge Rudlo Apparate
Licht- und Kraftanlagen Hochantennen

Wilhelmstr. 4477 T T? Pernrui 29364
des Deutſchen Luftfahrtmuſeums. Hauptmann
Köhl, Berlin. 18.15: Steuerrundfunk. 18.30:
Spaniſch. 18.50: Wir geben Auskunft 19.00:
Spinoza. Priv.-Dozent Gehlen, Leipzig. 19.35:
Volkslieder. Der Paulikirchenchor Chemnitz.
20.05: Unterhaltungskonzert. Das Dresdener
e 21.05: Blick in die Zeit. 21.15:
„Die Rei Eine Funknovelle mit Dia-
logen von Günter Weißenborn. 22 15: Nachrich-
ten.
II

Donnerstag: 6.15: Fnntzgnnaſ t 6.30:
Wetter. Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.
9.00: Schulfunk. 10.00: Nachrichten. 10 10: Schul-
funk: Quer durch Jndien. 12.00: Wetter. An
ſchließend: „Madame Butterfly“, II. Akt (Puccini).
(Schallplatten.) Danach: Wetter. 13.35: Nachrich
ten. 14.00: Orcheſterwerke. (Schallplatten.) 15.00:
Muſikaliſche Kinderſtunde. Wir ſchnitzen Flöten
und lernen horchen und muſizieren. 15.30: Wetter.
15.45: Bücher über Mutter und Kind. 16.00:
n Stand und pädagogiſche Bedeutung
des Arbeitsdienſtes. Dr. Raupach. 16.30: Unter
haltungsmuſik. 17.30: Myriaden Seelchen (Eine
tierpſychologiſche e rär Schmid.
18.00: Zeitgenöſſiſche Cembalomuſik. a W
Schneider. 18.30: l und Kriſenüberwindung. Staatsſekretär a. D. Müller 18.55:

Wirtſchaftserfolg. 19.25: Wegweiſer durch die Zeit.
Wetter. 19.00: Für Landwirte: an und
Dr. chel. 20.00: Operettenmuſik. zwiſchen
etwa 20.30: „Volk, wie es weint und lacht“. Ur
aufführung. Hörſzenen von Wilhelm Schmidr
bonn. 21.45: Zigeunermuſik. n 22.15:
Wetter, Nachrichten, Sport. Anſchließend bis
24.00: Deutſcher Tanz von 1900 bis 1932.
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